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 Weltuntergang
 Die Erde erzitterte, als der riesige Komet mit unvorstellbarer Geschwindigkeit im Boden einschlug. Eine gigantische Staubwolke schoss in den Himmel und verdunkelte die Sonne. Das Schicksal des blauen Planeten war besiegelt.
 »So ein Blödsinn«, bemerkte Peter trocken. »Die Wahrscheinlichkeit, dass so ein Brocken bei uns einschlägt, ist gleich null.«
 »Pst! Kannst du mal aufhören, immer dazwischenzuquatschen?«, unterbrach ihn eine unbekannte Stimme zwei Sitzreihen hinter ihm. Peter nahm den letzten Schluck Cola. »Der Film ist doch sowieso zu Ende«, murmelte er vor sich hin.
 Neben ihm saßen seine beiden Freunde Justus Jonas und Bob Andrews. Eigentlich hatten sie sich seit Tagen auf den Nachmittag gefreut – nun verließen sie gelangweilt das Kino. Am Ausgang blieben die drei ??? vor dem bunten Plakat neben der Kasse stehen.
 »Also, wenn dies das Kinoereignis des Jahres gewesen sein soll, dann möchte ich nicht wissen, wie schlecht die anderen Filme sind«, ärgerte sich Bob. »Außerdem hatte ich vor mir einen Typen, der ewig auf dem Stuhl herumhüpfte. Die meiste Zeit habe ich nur seinen Hinterkopf gesehen.« Justus stimmte seinen beiden Freunden zu. »Das Beste war eindeutig die Monstertüte Popcorn. Ohne die wäre ich eingeschlafen.«
 Währenddessen kamen schon die ersten Besucher zur nächsten Vorstellung ins Foyer des alten Kinos. »›Gefahr aus dem All‹ ist der mieseste Film, den ich je gesehen habe«, sagte Justus so laut, dass alle es hören mussten. Ein junges Paar kehrte gleich wieder um. »Jetzt macht, dass ihr rauskommt«, schimpfte der Mann hinter der Kasse. »Ihr vertreibt mir noch die ganze Kundschaft.«
 Draußen mussten sich die drei erst einmal wieder an die grelle Sonne gewöhnen und kniffen die Augen zusammen. Es war mittlerweile schon spät am Nachmittag.
 »Und was machen wir jetzt?«, fragte Bob seine beiden Freunde. Justus zeigte auf seine Hosentasche. »Ohne einen Dollar haben wir in der Stadt nicht viel verloren. Vielleicht sollten wir Onkel Titus fragen, ob es auf dem Schrottplatz etwas zu tun gibt. In letzter Zeit zahlt er recht großzügig.« Peter nickte. »Aber von dem Geld sollten wir diesmal lieber Eis essen gehen. Für heute habe ich genug Kometen gesehen.«
 Genervt schlossen sie ihre Räder auf und fuhren die Market Street hinunter in Richtung Süden. Als sie am Busbahnhof vorbeikamen, traf gerade der Los Angeles Express ein. Mit einem lauten Zischen öffnete sich die automatische Tür. Ein altes Ehepaar stieg aus, und der Busfahrer zog die schweren Koffer aus dem Gepäckraum.
 »Ich könnte auch mal wieder verreisen«, bemerkte Peter wehmütig. Als Letzte verließ ein junges Mädchen mit einem kleinen Rucksack den staubigen Bus. Doch als sie versuchte, eine riesige Tasche aus dem Wagen zu zerren, rissen die Tragegurte, und das Mädchen fiel den drei ??? direkt vor die Fahrräder. Sie konnten gerade noch rechtzeitig bremsen. »So ein Mist!«, fluchte sie und rieb sich den Ellenbogen. »Und was guckt ihr so doof? Habt ihr noch nie jemanden fallen sehen?« Bob wurde rot und half ihr auf die Beine. Aber dann versuchte sie mühsam zu lächeln. »Tut mir leid, ich habe mich nur über die bescheuerte Tasche aufgeregt. Meine Mutter hat mir die so vollgepackt, dass sie fast auseinanderplatzt. Wollpullover in Kalifornien! So ein Quatsch. Ich bin übrigens Janet und komme aus Florida.« Sie klopfte ihre Hose ab und gab jedem die Hand.
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 Bevor die drei antworten konnten, kam plötzlich ein älterer Junge auf einem Motorroller auf sie zu. »He, was gibt’s? Ist jemand verletzt?« Bob erkannte den Jungen, als dieser den Helm abnahm. Es war der Hinterkopf, der ihm im Kino die Sicht versperrt hatte. »Alles in Ordnung!«, rief Bob zurück. »Nichts passiert.« Aber der Junge schien das überhört zu haben. »Mein Name ist Skinny. Skinny Norris. Und wer bist du?«
 »Janet. Janet Lindsay«, antwortete sie. »Ich besuche für ein paar Tage meinen Onkel. Er wohnt in der Clifton Road. Wisst ihr, wo das ist?« Die Straße lag außerhalb von Rocky Beach und endete direkt an der Steilküste.
 Justus wunderte sich. »In der Clifton Road? Merkwürdig, da gibt es eigentlich gar keine Häuser. Nur ganz oben steht die Sternwarte von dem komischen Forscher.«
 »Genau das ist mein Onkel«, lachte Janet. »Er scheint ja richtig berühmt zu sein in dieser Stadt.« Plötzlich schnappte sich Skinny Norris, ohne zu fragen, die Tasche und den Rucksack und packte beides auf den Motorroller. »Du hast Glück, Janet«, grinste er. »Ich bringe dich da hin. Steig hinten auf! Zu Fuß läuft man mindestens eine Stunde.«
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 Etwas irritiert sah Janet ihn an. »Also, ich weiß nicht. Aber eine Stunde mit der Tasche? Na schön. Ich komme mit.« Skinny startete den Roller und setzte den Helm auf. »Tja, Jungs. Dann strampelt mit euren Rädern wieder schön nach Hause. Halt dich an mir fest, Janet!« Er ließ den Motor aufheulen und fuhr so schnell los, dass Janet fast vom Rücksitz des Rollers heruntergefallen wäre. »Ich sagte doch, festhalten!«, lachte Skinny Norris. Justus, Peter und Bob standen in einer Wolke aus Auspuffgasen und blickten den beiden hinterher.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Pedalkraft
 »So ein Spinner!«, hustete Bob und wischte sich seine Brille am T-Shirt sauber. Doch weit kam Skinny Norris nicht. Nach wenigen Metern begann der Motor zu stottern, der Roller wurde langsam und blieb schließlich stehen. »So eine verdammte Karre!«, hörten sie ihn wütend herumschreien. »Kein Sprit mehr. Wieso geht das Ding gerade jetzt aus!« Peter grinste über beide Ohren. »Tja, ich denke, das ist ein Fall für die drei ???.«
 In der Zwischenzeit hatte Janet ihre Tasche wieder abgeladen und ging zum Bus zurück. »Scheint mein Pechtag zu sein. Erst reißen mir die Riemen ab und jetzt so etwas.«
 »Kein Problem, dann bringen wir dich eben zu deinem Onkel. Ich nehme die Tasche, und du setzt dich bei Bob auf den Gepäckträger«, schlug Peter spontan vor. Diesmal wurde Bob richtig rot.
 »Na wenigstens kann bei euren Rädern das Benzin nicht ausgehen«, lachte das Mädchen.
 Als sie an Skinny Norris vorbeifuhren, schob dieser gerade seinen Motorroller zur nächsten Tankstelle.
 Der Weg ging die ganze Zeit bergauf, und obwohl Peter die riesige Tasche transportieren musste, fuhr er fröhlich vorneweg. Er war von den drei ??? der Sportlichste. Diesmal hatte Bob Probleme mitzuhalten. Schweißtropfen perlten auf seiner Stirn, doch er versuchte mit aller Kraft mitzuhalten. »Wir können auch wechseln«, schlug Janet vor. Daraufhin trat Bob trotzig in die Pedale und überholte Peter.
 Nach einem weiteren Kilometer nahm er ihren Vorschlag an. »Okay, wie du willst«, keuchte er. »Weit ist es ja nicht mehr.«
 Die Straße wurde immer schmaler, und aus der Ferne hörte man schon die Wellen des nahen Pazifiks an die Steilküste schlagen. Möwen kreischten am Himmel. Vom Meer wehte ihnen eine frische Brise entgegen und kühlte angenehm ihre erhitzten Gesichter.
 Hinter einer letzten Kurve erblickten sie endlich die Sternwarte. Es war ein kleiner Turm mit einer runden weißen Kuppel. Daneben standen ein Wohnhaus und eine große Halle aus Blech.
 Erschöpft stiegen sie von den Rädern und schoben das letzte steile Stück.
 »Weiß dein Onkel denn, dass du kommst?«, schnaufte Justus.
 »Na, klar. Meine Mutter hat das schon seit Wochen geplant. Ich habe ihn zum letzten Mal gesehen, als ich noch ganz klein war. Eigentlich ist er übrigens mein Großonkel.«
 »Wie alt bist du denn?«, fragte Peter neugierig nach.
 »Ich bin zehn. Und ihr?«
 »Bald elf«, fuhr Bob dazwischen.
 Die Tür des Wohnhauses war verschlossen. Sie klopften an und warteten eine Weile. Doch nichts tat sich. Der Turm der Sternwarte selbst hatte keinen Eingang.
 »Wahrscheinlich kommt man da direkt über das Wohngebäude hinein«, vermutete Justus und knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe.
 »Onkel Randolph!«, rief Janet, so laut sie konnte. Niemand antwortete. »Bleibt nur noch die Halle übrig. Ich verstehe das nicht. Meine Mutter hat heute Morgen noch mit ihm telefoniert.«
 Die Halle hatte zwei hohe Schiebetüren, die sich nur mit Mühe einen Spalt öffnen ließen. Als sie anschließend einen Blick in das Gebäude wagten, verschlug es ihnen die Sprache.
 »Oh, Mann!«, entfuhr es Peter. »So etwas habe ich noch nie gesehen.«
 Der Raum war vollgestellt mit allen möglichen technischen Apparaturen. Kreuz und quer verliefen Kabel, Schläuche und Kupferrohre. An vielen Stellen flackerten Computerbildschirme, auf denen merkwürdige Grafiken und Zahlenkolonnen zu sehen waren.
 »Onkel Randolph!«, rief Janet etwas beängstigt. Es rührte sich nichts, und so beschlossen sie, die Halle weiter zu untersuchen.
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 »Wir sollten lieber nichts anfassen«, mahnte Justus. »Das sieht aus, als würden von hier aus Raketen ins Weltall geschickt werden.«
 Janet schien nicht sehr verwundert zu sein. »Onkel Randolph traue ich alles zu. Meine Mutter sagt, dass er schon haufenweise Erfindungen gemacht hat. Früher, als er noch bei uns in Florida wohnte, arbeitete er bei der NASA. Er gehörte zum Team der Apollo Mission. Ihr wisst schon, die Raketen, die zum ersten Mal auf dem Mond landeten.«
 Peter stand der Mund offen. »Dein Onkel war bei Apollo dabei?« Janet war ein bisschen stolz, als sie ihn so sah. »Na, klar. Von ihm stammt zum größten Teil die Computertechnik, wurde mir erzählt. Als er pensioniert wurde, hat er sich hier in Kalifornien diese Sternwarte gebaut. Mehr weiß ich aber auch nicht.« Plötzlich vernahmen sie unverständliche Laute aus dem hinteren Bereich der Halle.
 »Was war das?«, erschrak Peter und blieb abrupt stehen. »Hört sich an wie ein Tier oder so ähnlich.« »So weit ich weiß, hat mein Onkel keine Tiere«, widersprach Janet. »Wir sollten nachsehen!«
 Mutig verschwand sie in einem kleinen Gang und ging direkt auf die geheimnisvollen Laute zu. Die drei ??? folgten ihr zögernd.
 Kurz darauf standen sie vor einer schmalen Tür aus Milchglas. Nur sehr verschwommen konnte man erkennen, was sich dahinter abspielte.
 »Da liegt irgendwas auf dem Boden und bewegt sich!«, rief Bob entsetzt, wich erschrocken von der Tür zurück und stolperte gegen einen roten Kontaktknopf. In diesem Moment öffnete sich die Tür automatisch und schob zur Seite weg. Mit weit aufgerissenen Augen starrten sie in den Raum und blieben wie angewurzelt stehen.
 So etwas hatten sie noch nie zuvor gesehen.
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 Netzwerke 
 »Was ist das?«, flüsterte Peter mit zittriger Stimme. Auf dem Boden lag eine menschenähnliche Gestalt und gab die merkwürdigen Geräusche von sich, die sie gehört hatten. Das Wesen war über und über mit einem Netz aus einer gummiähnlichen Masse bedeckt und versuchte, sich anscheinend davon zu befreien. Plötzlich löste sich Janet aus ihrer Erstarrung und rannte darauf zu. »Onkel Randolph, was ist passiert?«
 Die drei ??? beobachteten erstaunt, wie das Wesen den Kopf hob. Jetzt sah es tatsächlich wie ein Mensch aus. Verzweifelt versuchte das Mädchen, die Gummimasse zu entfernen. »Nun helft doch mal mit! Das Zeug ist zäh wie altes Kaugummi. Ich brauch eine Schere oder so etwas!« Eine Schere war schnell auf einem der Labortische gefunden. Stück für Stück durchschnitt Janet damit das Netz aus dünnem Gummi. Als Erstes befreite sie den Mund ihres Onkels.
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 »Bin ich froh, dass ihr mich gehört habt«, prustete das Wesen, das man eher für ein Tier hätte halten können.
 »Was ist das für ein Zeug, Onkel Randolph?«
 Nun ähnelte dieser schon sehr viel mehr einem Menschen. Jetzt halfen die drei ??? eifrig mit, das Gumminetz zu entfernen.
 »Danke, danke. Allein hätte ich mich nie befreien können.« Mühsam stand der Forscher auf und schüttelte die restliche Gummimasse von dem weißen Kittel ab. »Wunderbar, das Experiment ist geglückt.«
 Justus sah ihn entgeistert an. »Geglückt? Was wäre denn passiert, wenn es nicht geglückt wäre?« »Dann hätte ich das Netz selbst zerreißen können. Ich will es euch erklären. Es handelt sich bei diesem Projekt um eine meiner neuesten Erfindungen. Ich nenne es Spinnenpistole. Seht ihr diese kleine Spraydose? Ich demonstriere es euch an diesem Stuhl.«
 »Nein!«, schrie Janet und warf sich zusammen mit den drei ??? auf den Boden.
 »Ach was, diesmal pass ich auf«, lachte der alte Forscher. In diesem Moment schoss eine durchsichtige Masse aus der Dose und legte sich wie ein Netz um den Drehstuhl am Ende des Labors. »Das stoppt jeden Angreifer, das garantiere ich euch«, triumphierte Janets Onkel. »Es ist die erste Waffe, die weder tötet noch verletzt. In naher Zukunft werden alle Polizisten diese Spraydose mit auf Streife nehmen. Ich forsche seit Jahren auf diesem Gebiet.«
 Justus war fasziniert von der Erfindung. »Und das war eben Ihr erster Versuch?«, staunte er.
 »Nun, ja. Es war ein unfreiwilliger Versuch. Mir ist die Spraydose runtergefallen, und dabei wurde der Mechanismus ausgelöst. Egal, die Hauptsache ist, dass es funktioniert. Ich werde es gleich morgen als Patent anmelden, damit mir niemand die Idee klauen kann. Aber jetzt lass mich dich endlich begrüßen, Janet.« Er ging auf sie zu und umarmte seine Großnichte. »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!«
 »Du hast heute Geburtstag?«, staunte Bob. Diesmal war sie es, die errötete. »Ja, ich muss es ja nicht gleich jedem erzählen. Die Reise zu Onkel Randolph war mein Geburtstagsgeschenk. Und ich dachte schon, das wird langweilig.«
 »Bei mir war es die letzten sechzig Jahre nicht langweilig«, lachte ihr Onkel. »Nun stell mir doch einmal deine drei Freunde vor!« Nacheinander gaben die drei ??? ihm die Hand. Als der Forscher den Namen von Justus Jonas hörte, stutzte er.
 »Bist du etwa verwandt mit Titus Jonas aus Rocky Beach?«
 »Ja, das ist mein Onkel«, antwortete Justus stolz. »Den kenne ich seit Jahren sehr gut. Schon oft war ich bei ihm und habe einige interessante Maschinen und Bauteile gekauft.«
 »Sie haben auf seinem Schrottplatz eingekauft?«, fragte Peter dazwischen.
 »Schrott? Titus Jonas hat doch keinen Schrott! Das sind alles wertvolle Zeitzeugen unserer modernen Welt. Nein, nein, für mich ist das viel eher ein Museum der Technik.« Justus nickte zustimmend. »Doch jetzt habe ich mich euch noch gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Randolph Appelton.«
 »Er ist sogar Professor«, ergänzte Janet.
 »Ach was, Titel sind Schall und Rauch. Was wirklich zählt sind Resultate. Die Landung auf dem Mond, das nenne ich ein Resultat.«
 »Und Sie waren wirklich damals bei der Apollo Mission dabei?«, fragte Peter interessiert. »Natürlich. Wir hatten Computer, die waren so groß wie ein Lastwagen. Heute habe ich fast das Gleiche auf dem Mikrochip meiner Kaffeemaschine. Aber trotzdem sind wir gelandet. Und was noch viel wichtiger ist: Wir sind heil wieder heruntergekommen. Tja, das ist aber alles schon so lange her.«
 »1962«, wusste Bob. Peter untersuchte in der Zwischenzeit eine kleine rote Kunststoffkugel. Sie ließ sich auseinanderschrauben.
 »Vorsicht! Nicht fallen lassen oder aufmachen!«, schrie plötzlich Randolph Appleton. Erschrocken legte Peter die Kugel sofort wieder auf den Labortisch. »Was ist das?«, fragte er nervös.
 »Das ist eine weitere Erfindung einer Waffe, die nicht tötet oder verletzt. Es ist eine Stinkbombe.« Die drei ??? kannten so etwas als Scherzartikel und sahen sich verwundert an. »Wenn ihr meint, das gibt es schon, habt ihr euch geirrt. Diese Stinkbombe ist tausendmal stärker als das, womit ihr vielleicht eure Lehrer ärgert. Nein, wenn man diese Stinkbombe zwischen einen Haufen Angreifer schmeißt, dann rennen die so schnell weg, wie sie können. Ich habe damals nur einen Tropfen auf meine Hand bekommen, das hat so widerlich gestunken, dass ich mich tagelang nicht in der Stadt blicken lassen konnte.«
 Anschließend machte der Professor mit allen einen Rundgang durch sein Forschungslabor. Doch von den meisten Dingen, die er ihnen erzählte, verstanden sie kein Wort.
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 Vor einer sonderbaren Apparatur blieb Justus stehen. Sie war teilweise mit einem weißen Laken verhüllt. »Und das hier? Sieht aus wie ein Stück von einem Raumschiff.«
 Randolph Appelton versuchte, Justus von der Maschine abzulenken. »Ach, das ist nichts«, winkte er ab. Aber dadurch hatte er erst recht die Neugier der drei Detektive geweckt.
 »Nun sag schon, Onkel Randolph. Was kann dieses Ding?« Plötzlich blickte sich der Forscher unsicher um und zog vorsichtig das Laken etwas zur Seite. »Versprecht ihr, nichts davon zu erzählen?« Janet und die drei ??? legten ihre Hand auf’s Herz.
 »Na, schön. Ich verrate euch mein größtes Geheimnis, als Dank für meine Befreiung aus dem Spinnennetz. Ihr seid die Ersten, die davon erfahren werden.«
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Lasergeschichten
 »Nun gut. Damals, als das Apollo-Programm auf seinem Höhepunkt war, experimentierten wir mit einem neu entwickelten Impulslaser.«
 »Also Lichtstrahlen?«, wusste Peter.
 »Genau. Eigentlich ist es nur Licht – aber extrem gebündelt. Wir wollten jedoch keine Lasershow veranstalten, sondern damit im All Dinge bewegen. Der Laser sollte so stark sein, dass wir Satelliten von der Erde aus steuern konnten.«
 Jetzt hakte Bob ein. »Verstehe ich nicht. Wie kann man mit Licht etwas bewegen?«
 Die Stimme des Professors wurde noch leiser. »Licht kann mehr als wir glauben. Denkt an das Sonnenlicht! Alles, was auf unserem Planeten geschieht, wäre ohne das Licht der Sonne undenkbar. Die Erde gliche einer starren Eiswüste. Zugegeben, mit dem Impulslaser hat das nicht viel zu tun. Mit ihm kann man aber Materie zum Schwingen bringen. Schwingungen, die für das menschliche Auge nicht sichtbar sind. Damals ist es uns aber leider nicht gelungen, auch nur eine Feder zum Schwingen zu bringen. Das Projekt wurde am Ende von Apollo aus Kostengründen eingestellt.«
 Janet hörte ihm mit großen Augen zu. »Ich versteh zwar nichts von so einem Impulsdingsbums, aber was hast du dann gemacht?« Stück für Stück zog der Erfinder das Laken weiter zur Seite. »Ich habe die Forschungen mit meinem eigenen Geld weitergeführt. Auf eigene Faust. Darum bin ich aus Florida weggezogen. Ich wollte meine Ruhe haben, um ungestört arbeiten zu können. Und eines Tages war es soweit. Fast hätte ich aufgegeben, doch dann kam mir die Erleuchtung: Wir hatten damals die ganze Zeit mit einer verkehrten Schwingungskonstanten gerechnet.«
 Jetzt verstand niemand mehr ein Wort.
 »Ihr müsst das nicht begreifen, ich selbst habe Jahre dafür gebraucht. Es ist wie eine Formel. Eine Formel, die ich entdeckt habe. Diese ist nur in meinem Kopf und in dieser Maschine.«
 Mit einem Ruck zog er den Rest des Stoffes von der Apparatur. Staunend betrachteten Janet und die drei ??? die Maschine. Über einer großen Schüssel erhob sich eine Art Roboterarm.
 Der Professor war jetzt in seinem Element. »Also, das was ihr hier seht, ist die Randolph II. Sie wird eines Tages in einem Museum stehen. Dieser Impulslaser ist in der Lage, einen fehlgesteuerten Satelliten wieder auf den rechten Weg zu bringen. Wisst ihr eigentlich, wie aufwendig so eine Mission normalerweise ist? Da wird eine Rakete ins All geschossen, da müssen Astronauten aussteigen – das kostet Millionen! Die Randolph II kann aber noch viel mehr.«
 Justus knetete seine Unterlippe. »Das heißt, dieser Apparat ist eine Art Fernsteuerung für Satelliten?« Der Professor war begeistert. »Ja! Genau das ist er. Damit hast du den Nagel auf den Kopf getroffen. Wieso finde nur ich nicht solche einfachen Worte?« Justus hakte nach. »Wenn es eine Randolph II gibt, dann müsste doch auch eine Randolph I existieren? Und warum kann diese Maschine mehr, als nur Satelliten steuern?«
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 »Gute Frage, Justus. Also, erstens: Es gibt tatsächlich noch einen weiteren Impulslaser. Es ist sozusagen eine Miniausgabe. Ich habe ihn an einem geheimen Ort versteckt. Und jetzt zur zweiten Frage: Wenn man einen Satelliten fernsteuern kann, dann könnte man das doch auch mit allen anderen Dingen im Weltall probieren, oder?« Janet riss die Augen weit auf. »Du meinst doch nicht etwa Kometen?«
 Ihr Onkel nickte geheimnisvoll. »Nicht unbedingt Kometen, aber kleine Asteroiden. Das sind Gesteinsbrocken, so groß wie ein Fußball vielleicht. Wenn die mit unglaublicher Geschwindigkeit auf die Erde gelenkt werden, dann … Ich will gar nicht daran denken. Und jetzt wisst ihr auch, warum diese Geschichte unbedingt unter uns bleiben muss. Ihr habt mir versprochen, niemandem davon zu erzählen. Jede gute Erfindung lässt sich von bösen Menschen für etwas Schreckliches missbrauchen. Denkt nur an ein Brotmesser!«
 Voller Ehrfurcht starrten alle auf die monströse Maschine. »Aber keine Angst«, beruhigte sie der Professor. »Die Randolph II ist längst noch nicht funktionsfähig. Darum steht sie hier auch so offen in der Halle. Mit der kleinen Ausgabe habe ich hingegen schon erfolgreiche Experimente abgeschlossen.« Mit Schwung warf er das große Laken wieder über den Impulslaser.
 Plötzlich hörten sie alle ein lautes Geräusch, und ein Motorradhelm polterte direkt auf sie zu.
 »Wer ist da?«, rief Randolph Appleton erschrocken.« Justus Jonas ahnte, wer sich dort hinter einem der Schränke versteckte. »Skinny Norris! Komm raus! Wir wissen, dass du dich dahinten versteckst!«, rief er mit fester Stimme.
 In diesem Moment trat der Junge vom Busbahnhof hervor. »Ist ja schon gut. Ich bin nicht schwerhörig. Wie kommst du darauf, dass ich mich versteckt habe?«
 »Was ist hier eigentlich los?«, fiel der Professor ungehalten dazwischen. Skinny Norris sah ihn mit Unschuldsmiene an. »Ich weiß gar nicht, warum sich der Dicke so aufregt?« Justus holte tief Luft. »Janet hat ihren Rucksack auf meinem Roller vergessen. Die Tür zur Halle stand auf, und da habe ich nach ihr gesucht. Hier hast du ihn wieder.« Lässig reichte er dem Mädchen den Rucksack. »Hätte ich aber gewusst, dass man sich auf diese Weise bei mir bedankt, dann hätte ich mir das Benzin für den Weg gespart.«
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 »Ist das tatsächlich dein Rucksack?«, fragte Janets Onkel. »Das stimmt, aber …«
 »Kein Aber!«, unterbrach sie Randolph Appleton. »Bedanke dich bei dem jungen Mann und gib ihm von mir diese drei Dollar für das Benzin.«
 Skinny Norris grinste sie frech an, als er das Geld entgegennahm. »Ist doch Ehrensache für einen Kavalier.«
 »Ja, ja. Aber bitte klopfen Sie beim nächsten Mal an, wenn Sie uns besuchen! Ich wünsche Ihnen einen guten Tag.«
 »Das wünsche ich Ihnen auch, Mister Appleton. Tolle Sachen haben Sie hier stehen. Auf Wiedersehen.« Anschließend nahm Skinny Norris seinen Helm vom Boden auf und verschwand so leise, wie er gekommen war.
 »Ob er uns belauscht hat?«, fragte Peter unsicher, als er fort war.
 »Das wird sich zeigen«, murmelte Justus. »Das wird sich zeigen.«
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Sternstunde
 Janets Großonkel lud alle zu sich auf eine Tasse Tee ein. »Für heute wird das Labor geschlossen. Wird Zeit, dass ich mich um meine liebe Großnichte kümmere. Kommt mit!« Er zog die große Schiebetür der Halle hinter sich zu und sicherte sie mit einem schweren Metallschloss. Mittlerweile war die Sonne am Horizont fast verschwunden, und es dämmerte schon. Die ersten Sterne zeigten sich am wolkenlosen Himmel.
 »Das wird eine gute Nacht, um den Orionnebel zu beobachten«, bemerkte der Professor.
 Kurz darauf saßen sie bei ihm im Wohnzimmer und tranken heißen Tee. Das Haus war vollgestellt mit alten Dingen aus der Raumfahrt. Teile von Raketentriebwerken, historische Computeranlagen und ein ausgestopfter Raumanzug mit einer amerikanischen Flagge in der Hand. »Das ist der Originalanzug von Neil Armstrong, dem ersten Menschen auf dem Mond«, sagte er stolz.
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 »Ich hätte schwören können, dass der Raumanzug in einem Museum steht«, wunderte sich Peter.
 Der alte Professor machte ein etwas verlegenes Gesicht. »Nun ja, wenn man es ganz genau nimmt, ist es sein Reserveanzug – aber immerhin. Soll ich euch eigentlich noch die Sternwarte zeigen? Habt ihr Lust?«
 Natürlich wollten sich die drei ??? das nicht entgehen lassen. Eilig leerten sie ihre Tassen und folgten dem Forscher eine schmale Wendeltreppe hinauf. Oben angekommen erblickten sie in einem kreisrunden Raum ein riesiges Fernrohr. Es war mehrere Meter lang. An dem Gerät war eine Vielzahl von Zahnrädern und Kurbeln angebracht. Nachdenklich blickte Peter zur geschlossenen Decke über ihnen. »Und wie können Sie jetzt damit in den Himmel gucken?« Auf die Frage hin lächelte Randolph Appleton und betätigte einen Schalter. Leise surrend startete ein Elektromotor.
 »Sesam öffne dich!«, sprach der Forscher. Jetzt wurde Peters Frage beantwortet, denn plötzlich schob sich langsam die gewölbte Kuppel über ihnen auseinander. Der Spalt wurde immer größer, und schließlich hatte man einen freien Blick in den fast dunklen Himmel.
 »Ist das nicht wunderbar?«, strahlte Janets Onkel. Einer nach dem anderen durfte durch das kleine Guckloch – das Okular des Fernrohres – blicken.
 Es war wirklich wunderbar. Sie sahen zum ersten Mal den Mond so nah, als wäre er nur wenige Kilometer entfernt. Die Milchstraße ähnelte einem Lichtermeer, und überall funkelten helle Galaxien, Fixsterne und Planeten. Der Professor hörte gar nicht mehr auf, begeistert von dem unendlichen Weltall zu schwärmen. »Ihr könnt sogar den Ring um den Saturn entdecken. Wir haben eine fantastische Sicht heute Nacht. Wartet, bis es ganz dunkel wird!«
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 In diesem Moment bekamen die drei ??? einen riesigen Schreck. Bestimmt macht sich Tante Mathilda schon Sorgen, dachte Justus. »Ich hätte nie geglaubt, dass es so viel im Weltraum zu sehen gibt. Aber ich fürchte, wir müssen ganz schnell nach Hause. Meine Tante steht eher mit beiden Beinen auf dem Boden.«
 »Natürlich, wie konnte ich es vergessen«, entschuldigte sich Randolph Appleton. »Wenn ich in den Himmel blicke, bleibt die Zeit einfach für mich stehen. Oh, ja, es ist schon sehr spät geworden. Ich bringe euch schnell zur Tür und zeige dann Janet ihr Zimmer.«
 Müde stiegen sie wieder die Treppe hinab. »Ach, Janet, fast hätte ich auch noch dein Geburtstagsgeschenk vergessen.« Ihr Onkel griff in seinen weißen Kittel und zog eine goldene Kette heraus. Am Ende hatte sie einen kleinen Anhänger. »Das ist ein Mondstein, musst du wissen. Sehr wertvoll und überaus selten. Es ist einer der Steine, den die Apollo 11 mit auf die Erde gebracht hat.« Janet war begeistert über das Geschenk. »Danke, Onkel Randolph. Einen echten Mondstein hat niemand in meiner Klasse.« Neugierig begutachteten die drei ??? den Stein. »Hier ist etwas eingeritzt«, bemerkte Justus. »Hat das was zu bedeuten?« Der Professor schüttelte den Kopf. »Nein, nein, das werden nur ein paar Kratzer vom Transport sein. Immerhin hat der Mondstein eine 400.000 Kilometer lange Reise hinter sich. Aber wartet, ich habe noch etwas.« Er öffnete die Schublade einer Kommode und kramte zwei Stifte heraus, die wie Kugelschreiber aussahen. »Hier, das sind kleine Minilaser. Sie machen einen winzigen Lichtpunkt in weiter Entfernung. Einer ist für dich, Janet, und der andere ist für deine Freunde.«
 An der Tür verabschiedeten sie sich. »Vielen Dank noch mal für alles«, sagte Janet. »Ich bleibe ja noch ein paar Tage. Vielleicht sehen wir uns.«
 »Bestimmt!«, rief Bob freudig. Dann setzten sich die drei ??? wieder auf die Räder und fuhren durch die sternklare Nacht.
 Die Luft hatte sich ein wenig abgekühlt, und das Rauschen des Meeres vermischte sich mit dem gleichmäßigen Zirpen der Grillen. Es roch nach trockenem Kiefernholz und Wachholderbüschen.
 In Rocky Beach trennten sich ihre Wege.
 »Treffen wir uns morgen in der Kaffeekanne?«, fragte Peter und musste gähnen.
 »Na klar«, antworteten seine beiden Freunde nicht weniger müde.
 Zehn Minuten später lag Justus Jonas in seinem Bett. Er hatte die Gardine diesmal nicht zugezogen und blickte in den Sternenhimmel. Kurz darauf fielen ihm die Augen zu – die helle Sternschnuppe bekam er gar nicht mehr mit.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Morgenmuffel 
 Am nächsten Morgen wurde er unsanft von Tante Mathilda geweckt. »So, aufstehen, Justus! Wer spät ins Bett geht, der kann auch wieder früh aus den Federn. Das wollen wir erst gar nicht einreißen lassen – auch wenn Wochenende ist.«
 Auf der Veranda saß schon Onkel Titus und schlürfte seinen Kaffee. »Na, hat dir deine Tante den Kopf gewaschen?«, grinste er. »Ich bin immer froh, wenn sie mit anderen schimpft – dann bin ich wenigstens aus der Schusslinie.«
 Leider hatte seine Frau das mitbekommen. »Titus! Du bist keinen Deut besser! Mit dir muss ich später auch noch mal reden.« Doch dann lachte sie und stellte ihr selbstgebackenes Brot auf den Tisch.
 Justus Jonas trug noch immer seinen Schlafanzug und machte sich hungrig über das ofenwarme Brot her. »Onkel Titus, kennst du eigentlich einen Randolph Appleton?« Sein Onkel legte die Zeitung weg. »Randolph? Natürlich, das ist einer meiner besten Kunden. Der weiß wenigstens meine Schätze hier zu würdigen. Wieso fragst du?«
 »Wir haben ihn gestern kennengelernt.«
 »Das ist ein feiner alter Mann. Ein bisschen verrückt, aber hochanständig. Er bezahlt alles sofort und hat noch nie eine Sache reklamiert. Auf der anderen Seite – Reklamationen gibt es bei mir sowieso nicht. Alles ist gekauft wie besehen. Keine Garantie, keine Rückgabe. Wäre ja noch schöner.« Dann nahm er einen kräftigen Schluck Kaffee und erhob sich vom Stuhl. »Wenn ihr ihn noch mal seht, grüßt ihn von mir. Ach ja, sagt ihm, ich habe eine ganze Ladung alter Transistorgeräte reinbekommen.« Dann verschwand er im Schuppen mit seinem Lieblingsschrott.
 Justus nahm sich einen großen Löffel von Tante Mathildas Kirschmarmelade und schmierte sie so dick aufs Brot, dass alles zur Seite herunterlief. Doch gerade als er genüsslich hineinbeißen wollte, sah er, wie Janet Lindsay auf den Hof gerannt kam.
 Sie war völlig außer Atem. »Hallo, Justus«, keuchte sie. »Gut, dass du da bist. Ihr habt euch gestern über den Schrottplatz unterhalten, und so wusste ich, wo ich euch finden kann.«
  [image: 3222-020.TIF] 
 Justus stand auf, bemerkte, dass er nur den Schlafanzug trug, und setzte sich sofort wieder hin. »Ist was passiert?«, fragte er erschrocken.
 »Ja, mein Onkel ist verschwunden. Ich habe das ganze Haus abgesucht. Keine Spur von ihm.«
 »Vielleicht ist er in die Stadt gefahren?«
 »Nein, sein Wagen steht noch vor der Tür. Und weißt du, was das Merkwürdigste ist? Die Haustür war von innen verschlossen.« Justus knetete seine Unterlippe. »Hmh, das ist tatsächlich merkwürdig.« Janet war verzweifelt. Als Justus sie so sah, entschied er sich zu etwas, was er noch nie zuvor getan hatte. »Ich nehme dich mit in unsere Kaffeekanne. Wir werden die Sache mit Peter und Bob besprechen.«
 »In die Kaffeekanne?«, wiederholte Janet verständnislos.
 »Pst, leise! Das ist unser Geheimversteck.«
 Eilig rannte er nach oben und zog sich andere Sachen an. »Bin schon los, Tante Mathilda. Du brauchst wegen des Mittagessens nicht auf mich zu warten!«, rief er, als er die Treppe wieder hinunterrannte.
 »Hätte ich mir doch denken können«, hörte er seine Tante aus der Küche schimpfen. »Für wen koche ich eigentlich noch? Ist das hier ein Hotel? Dabei habe ich heute sowieso genug mit meinem Kirschkuchen zu tun.«
 Justus schnappte sein Fahrrad, und Janet sprang auf den Gepäckträger.
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 Kurz darauf bogen sie in die Küstenstraße ein. Der Weg führte direkt aus der Stadt hinaus. Zum Glück trieb ein kräftiger Rückenwind die beiden schnell vorwärts. Nach ungefähr drei Kilometern lenkte Justus das Rad auf einen kleinen holprigen Feldweg. Er war fast zugewachsen, und kleine Zweige verhedderten sich in den Speichen des Rads. Die letzten Meter mussten sie schieben. Justus zeigte auf einen alten Wassertank. »Das ist unsere Kaffeekanne«, keuchte er. »Früher hat man diesen Tank dazu benutzt, die alten Dampflokomotiven mit Wasser aufzufüllen. Hier neben uns siehst du noch die total verrosteten Schienen. Die Strecke ist schon lange stillgelegt.« Janet war begeistert. »Cool! Und in dem Ding habt ihr euer Geheimversteck? Ist das nicht ein bisschen klein?«
 »Du wirst dich wundern, wie viel Platz man dort drin hat. Komm mit!« Vor der Kaffeekanne lagen die Fahrräder von Peter und Bob. Justus kletterte die Eisenstufen unter dem Wassertank nach oben. Janet folgte ihm. Die Klappe am Boden des Tanks stand offen.
 »Hallo, Just«, wurde er begrüßt. »Du bist wieder mal zu spät.« Doch als sie anschließend Janet erblickten, verschlug es Peter und Bob die Sprache. »Wieso zeigst du ihr unser Geheimversteck?«, fragte Peter verwundert. »Sie ist die Erste, die außer uns die Kaffeekanne betreten hat.« Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Weil das ein Notfall ist.« Mit wenigen Worten berichtete Justus von den Ereignissen.
 »Dann ist es gut, dass du sie mitgebracht hast«, sagte Peter. Bob nickte zustimmend mit dem Kopf. »Und hast du auch wirklich überall nachgesehen?«, fragte er Janet.
 »Ich habe jeden Winkel durchsucht – selbst in der Sternwarte bin ich gewesen.«
 »Und was war mit der Halle?«, hakte Peter nach.
 »Da konnte er nicht drin sein, denn sie war von außen verschlossen.«
 »Ich denke, wir sollten trotzdem noch einmal an die Steilküste fahren«, entschied Justus. »Vielleicht finden wir einen entscheidenden Hinweis? Und womöglich ist dein Onkel auch schon wieder aufgetaucht.« Alle waren mit seinem Vorschlag einverstanden. Bevor sie gingen, sah sich Janet noch einmal in der Kaffeekanne um. Überall standen Kisten und Kartons. Hier lagerte die Ausrüstung, die Justus, Peter und Bob für ihre Detektivarbeit brauchten. Taschenlampen, ein Fernglas und eine Lupe, Seile und Fingerabdruckpulver. Aber auch haufenweise Comics und angebrochene Kekstüten fand man in dem Durcheinander. Janet erblickte auf einer der Kisten das aufgemalte Symbol der drei Detektive. »Und was bedeuten diese drei Fragezeichen?«, fragte sie Justus.
 »Die stehen für das Unbekannte, für ungelöste Fälle und mysteriöse Vorkommnisse.«
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Hausdurchsuchung
 Obwohl es an diesem Morgen noch nicht so heiß war, kamen sie auf der Fahrt zur Sternwarte ordentlich ins Schwitzen.
 »Vor deinem nächsten Besuch besorgen wir dir ein Fahrrad von Onkel Titus’ Schrottplatz«, stöhnte Justus. Diesmal saß Janet auf seinem Gepäckträger, und er musste kräftig treten.
 Es war sehr windig an der Steilküste. Die Wellen tobten sich an den Felsen aus, und die Luft schmeckte nach salzigem Meerwasser.
 Janet rannte als Erste in das Haus ihres Onkels. »Ich kann nur hoffen, dass er gerade in der Küche Tee kocht!«, rief sie den drei ??? zu.
 Doch ihr Wunsch ging nicht in Erfüllung. Zimmer für Zimmer suchten sie ab. Es gab nicht die geringste Spur von dem verschwundenen Professor. Selbst die Halle war immer noch von außen abgeschlossen.
 Justus stellte sich direkt vor den ausgestopften Raumanzug. »Die Geschichte ist wirklich sonderbar. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Janets Onkel so einfach das Haus verlässt, ohne ihr Bescheid zu sagen. Außerdem steht sein Auto noch da.« Janet lief unruhig auf und ab. »Wieso steckte der Schlüssel von innen in der Haustür?«
  »Dein Onkel kann eigentlich nur durch ein Fenster verschwunden sein«, kombinierte Justus. Hektisch untersuchten sie alle Fenster im Gebäude – doch sie waren alle verschlossen.
 »Bleibt nur noch sein Schlafzimmer übrig!«, rief Janet aufgeregt und rannte die Treppe hinauf. Die drei ??? folgten ihr.
 Das Bett des Professors war durchwühlt, und auf dem Boden lag sein Bademantel. Peter untersuchte als Erster das Fenster. Das Zimmer lag auf der Rückseite des Hauses. »Tatsächlich, dieses hier ist nur angelehnt.« Und dann machte er eine weitere Entdeckung. »Seht mal, von außen ist eine Leiter unter das Fenster gestellt worden.«
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 Janet setzte sich auf die Bettkante und vergrub ihr Gesicht in den Händen. »Mein armer Onkel. Ich bin mir sicher, dass ihn jemand entführt hat.«
 Die drei Detektive beschlossen, unverzüglich Kommissar Reynolds zu verständigen. »Wo hat dein Onkel sein Telefon?«, fragte Justus.
 »Das steht unten in der Küche«, wusste Janet. Ihre Hände zitterten.
 »Ja, hier Reynolds am Apparat«, meldet sich der Kommissar kurz darauf am anderen Ende der Leitung. Justus schilderte ihm die Ereignisse. Die drei ??? hatten schon oft mit ihm bei anderen Fällen zu tun gehabt. Doch der Polizist versuchte, sie zu beruhigen. »Wir sollten noch ein paar Stunden abwarten. Fast immer melden sich die vermissten Personen schon nach wenigen Stunden von allein wieder. Außerdem gab es in Rocky Beach noch nie eine Entführung – wäre ja noch schöner. Die Leiter kann auch irgendein Handwerker am Fenster vergessen haben. Aber wenn es euch hilft, schaue ich später einmal bei Mister Appletons Haus vorbei. Heute ist hier der Teufel los. Ihr wisst doch: der Jahrestag von unserem tapferen Fred Fireman. Auf dem Marktplatz ist jede Menge los.«
 1902 wütete ein verheerender Brand in Rocky Beach. Nur dem Mut des damaligen Feuerwehrmannes war es zu verdanken, dass die Stadt nicht vollständig abbrannte. Justus legte enttäuscht den Hörer auf. »Wir sollen abwarten, sagt er. Anscheinend haben die Stress wegen der Jahresfeier.« Peter schüttelte den Kopf. »Die Feier ist ja wohl das Langweiligste, was man in Rocky Beach erleben kann. Außer ein paar Ständen mit selbstgebackenem Kuchen ist da nichts los. Ich musste einmal mit meinen Eltern abends zum Tanz um den Brunnen – das war schrecklich.«
 Bob kannte ebenfalls diese Zeremonie. »Mich haben meine Eltern auch mitgeschleppt. Meine Mutter setzte mir außerdem einen kleinen Feuerwehrhelm auf. Mann, war mir das vielleicht peinlich.« Janet konnte zum ersten Mal wieder lachen. »Wie süß.«
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 »Da war ich aber auch noch ein kleines Kind«, ergänzte Bob sofort. »Das Beste an dem Fest ist das Abschlussfeuerwerk – den Rest kann man vergessen.« Justus trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Küchentisch. »Wenn wir das dann alles geklärt haben, können wir uns ja wieder um den Fall kümmern«, ermahnte er seine Freunde. »Es gibt einen merkwürdigen Zusammenhang in der Geschichte. Zufällig als Fremde zum ersten Mal von den geheimen Experimenten was mitbekommen, verschwindet Janets Onkel.«
 »Meinst du etwa uns?«, fragte Peter verwirrt.
 »Blödsinn. Natürlich Skinny Norris. Ich hatte von Anfang an das Gefühl, dass er mehr mitbekommen hat, als er zugeben wollte.«
 »Und was schlägst du vor?«, fragte Bob.
 »Wir sollten in die Stadt fahren und uns nach ihm umsehen. Vielleicht hilft es uns weiter.« Janet war sofort einverstanden. »Ich finde alles andere besser, als hier herumzusitzen und abzuwarten.« Peter und Bob hatten auch keine bessere Idee.
 Wieder setzten sie sich auf die Räder und fuhren zurück nach Rocky Beach.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Feuerwehrfest
 In der Stadt war das Fest in vollem Gange. Überall auf dem Markplatz sah man kleine Stände, an denen Selbstgebackenes verkauft wurde. Es roch nach Hefeteig und süßem Gebäck. Justus hörte seinen Magen knurren. Den anderen erging es nicht anders. Doch leider wurden die Kuchenstücke wie immer teuer verkauft, denn die Einnahmen wurden der freiwilligen Feuerwehr gespendet.
 »Wie sieht es bei euch mit Geld aus?«, fragte Justus hungrig. Peter krempelte die Hosentaschen um. »Weißt du doch, Just: pleite.«
 Plötzlich wedelte Janet mit einem Fünf-Dollar- Schein. »Kommt, ich lade euch ein. Das Geld hat mir meine Mutter für den Notfall mitgegeben – und wenn das hier keiner ist, weiß ich auch nicht.«
 Aber es kam noch besser, denn einige Meter vor ihnen hatte Tante Mathilda gerade ihren Klapptisch aufgebaut. »Juhu! Justus! Hier bin ich!«, rief sie über den Platz.
 Diesmal war Justus richtig froh, sie zu sehen. »Hallo, Tante Mathilda, gerade sprachen wir von dir und deinem weltbesten Kirschkuchen. Ich wette, du machst damit wieder den ersten Platz.« Jahr für Jahr wurde am Ende der Feier der beste Kuchen prämiert. Tante Mathilda hatte noch nie verloren. Als die vier auf sie zugingen, blickte sie etwas verschämt auf den Boden. »Ja, meinst du? Heute habe ich das Gefühl, dass er mir nicht ganz so gut gelungen ist.«
 »Das werden wir schnell herausfinden«, grinste Justus. Seine Tante hatte verstanden und holte aus einem Korb den größten ihrer drei Kirschkuchen heraus. »Na, schön. Ich gebe euch jedem ein Stück zum Testen. Aber esst so, dass die anderen Leute es nicht sehen. Ich darf nichts umsonst abgeben.«
 »Das ist kein Abgeben, das ist eine Qualitätskontrolle«, lachte Justus mit vollem Mund. Als sie jeder ein Stück verschlungen hatten, wollte Justus nach einem zweiten greifen. »Sicher ist sicher, Tante Mathilda. Man kann nie wissen.« Doch sie kannte ihren Neffen und haute ihm auf die Finger. »Nichts da! Du bist genauso wie dein Onkel Titus.« Doch dann musste auch sie lachen und gab jedem noch ein zweites Stück.
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 Janet war begeistert von dem Kuchen. »Sie werden hundertprozentig damit den ersten Preis gewinnen«, lobte sie Tante Mathilda. Anschließend bedankten sie sich alle und verschwanden zwischen den anderen Ständen.
 Tante Mathilda packte stolz ihre anderen beiden Kuchen auf den Tisch. Plötzlich blickte sie verwundert über den Marktplatz. »Wer war eigentlich das Mädchen?«, dachte sie laut.
 Inzwischen standen Janet und die drei ??? am Brunnen. Inmitten des Beckens erhob sich die Statue von Fred Fireman. Aus seiner Feuerwehrspritze sprudelte munter Wasser heraus. Neben ihnen wurde ein kleiner Junge über den Platz gezerrt. Er trug einen goldenen Feuerwehrhelm und weinte bitterlich. Bob erinnerte sich sofort an damals.
 »Ich lach mich tot«, hörten sie weiter hinter sich plötzlich eine bekannte Stimme über den Platz rufen. »Der Knirps mit dem Helm sieht ja wirklich aus wie ein Idiot! So etwas Bescheuertes habe ich ja noch nie gesehen.«
 Es war Skinny Norris.
 »Nicht umdrehen«, flüsterte Justus. Blitzschnell tauchten die vier in der Menge unter. »Es ist besser, wenn er uns nicht sieht. Skinny soll keinen Verdacht schöpfen.«
 Aus sicherer Entfernung beobachteten sie, wie er seinen Motorroller über den Marktplatz schob. Unauffällig folgten sie ihm. Skinny Norris bog in eine Seitenstraße ein. Am Ende der kleinen Gasse parkte ein großes Motorrad. Er schaute sich nervös um und stellte seinen Roller direkt daneben. Janet und die drei ??? versteckten sich schnell in einem Hauseingang.
 »Was hat er vor?«, flüsterte Bob. Justus hielt sich den Zeigefinger an die Lippen. »Leise, wir werden es gleich erfahren.«
 Skinny Norris öffnete die Satteltasche und zog eine leere Flasche heraus. Dann ging er direkt auf die schwere Maschine zu. Mit ein paar schnellen Handgriffen hatte er ein Ventil abgeschraubt und hielt die leere Flasche unter den Tank des Motorrads. Jetzt wusste Peter, was Skinny Norris vorhatte. »Ich glaube es nicht, der klaut Sprit!«
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 Ein dünner Strahl Benzin füllte die Flasche. Damit lief er eilig zu seinem Roller, schraubte den eigenen Tankdeckel auf und kippte den Inhalt der Flasche hinein. Gleich darauf wiederholte Skinny Norris die Prozedur ein weiteres Mal. Zufrieden verstaute er danach die leere Flasche in der Satteltasche, startete fröhlich pfeifend seinen kleinen Motorroller und fuhr davon.
 Janet staunte über die Dreistigkeit. »Das sah aus, als ob er es schon tausendmal gemacht hat«, vermutete das Mädchen. Bob nickte zustimmend. »Aber eigentlich haben wir einen ganz anderen Fall zu lösen. Viel hat uns das nicht weitergebracht.« Justus knetete seine Unterlippe. »Wer weiß. Jede Information ist wertvoll.«
 Anschließend liefen die vier ziellos in den leeren Straßen umher. Die meisten Menschen hatten sich auf dem Marktplatz versammelt.
 »Vielleicht sollten wir wieder zur Sternwarte zurück. Kommissar Reynolds wollte doch kommen«, schlug Peter vor. Doch bevor sie darüber nachdenken konnten, entdeckten sie den abgestellten Motorroller von Skinny Norris vor einer Bar. Vorsichtig schlichen die vier an das geöffnete Fenster des Lokals und spähten hinein.
 »Skinny, wo hast du dich die ganze Zeit rumgetrieben?«, hörten sie eine tiefe männliche Stimme laut schimpfen. »Ich brauch heute jeden Mann hinterm Tresen. Du weißt doch, kaum fangen die Weiber an, ihren trockenen Kuchen zu verkaufen, kommen ihre Männer hier angelaufen. Los, spül die Gläser! Ich geh in den Keller und schließe ein neues Bierfass an die Zapfanlage an.«
 »Ja, Papa. Ich mach ja schon.«
 »Und wehe, ich finde wieder fettige Fingerabdrücke am Glas!«
 »Ja, ja, Papa. Kannst dich auf mich verlassen.«
 Sie beobachteten, wie Skinny Norris hinter dem Tresen verschwand und ein Glas in die Hand nahm. Er spuckte hinein und rieb es mit einem zerlöcherten Handtuch blank.
 »Igitt, das ist ja ekelhaft«, entfuhr es Janet.
 Ratlos hockten die vier unter dem Fenster. »Wir brauchen dringend eine Idee«, murmelte Justus. »Ja«, meinte Bob. »Irgendwie haben wir uns festgefahren«. Plötzlich schnippte Justus mit den Fingern und stand auf. »Ich glaube, ich weiß jetzt, wie wir in dem Fall weiterkommen. Folgt mir!«
 Dies kam so überzeugend, dass die anderen drei ohne Widerrede hinter ihm herliefen. Er ging schnurstracks auf den Eingang zu, und zum ersten Mal in ihrem Leben betraten sie eine Bar.
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 Tresengespräche
 Skinny Norris ließ vor Schreck fast das Glas fallen, als er sie erblickte. »Was wollt ihr denn hier? Alkohol ist für Kleinkinder verboten.«
 Justus ließ sich nicht beirren und setzte sich direkt vor ihn auf einen Barhocker. »Hallo, Skinny. Wenn’s kein Bier für uns gibt, wie wäre es dann vielleicht mit ein bisschen Benzin?«
 Jetzt ließ Skinny Norris das Glas tatsächlich fallen. Auch Bob begriff nun, was Justus vorhatte. »Uns würde schon eine Flasche davon reichen«, ergänzte er und setzte sich ebenfalls auf einen Hocker.
 Skinny Norris sammelte nervös die Scherben vom Boden. »Was, was wollt ihr von mir?«, stammelte er mit einem leichten Zittern in der Stimme. Ängstlich blickte er nach oben in die Gesichter der drei ???. Justus nahm eine Handvoll Erdnüsse, die in einer Schale auf dem Tresen standen. »Wir wollen gar nichts von dir«, sagte er in fast gelangweiltem Tonfall. »Anders ist es mit diesem Typen. Du weißt schon. Lederjacke mit Nieten, überall Tätowierungen, mindestens zwei Meter groß.«
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 »So jemanden kenne ich nicht. Von wem sprecht ihr eigentlich?«
 Justus stopfte sich noch mehr Erdnüsse in den Mund. »Merkwürdig, ich dachte, er wäre ein guter Bekannter von dir. Immerhin hast du von ihm Benzin ausgeliehen, wenn man das so nennen kann. Gleich zwei volle Flaschen.«
 Skinny Norris wurde schlagartig blass im Gesicht, doch Justus ließ nicht locker. »Aber wenn das für dich kein Problem ist, dann sagen wir ihm, dass es sich um ein Versehen von dir gehandelt hat. Der war mächtig sauer, dass sein Tank alle war. Mächtig sauer.«
 »So habe ich Eisenfaust noch nie gesehen«, bemerkte Peter trocken.
 »Eisenfaust?«, wiederholte Skinny Norris mit halb erstickter Stimme. »Wieso heißt der denn Eisenfaust?«
 »Das war sein Spitzname, als er noch Boxer war. Wenn du ihn siehst, weißt du, warum.«
 Justus’ letzte Bemerkung gab ihm den Rest.
 »Okay, was wollt ihr von mir? Ich gebe die Sache mit dem Benzin ja zu. Aber schickt mir nicht diesen Boxer auf den Hals!«
 Jetzt hatte Justus Skinny Norris genau da, wo er ihn haben wollte. »Nun gut, kommen wir zur Sache. Uns geht es nicht um die paar Liter Benzin. Wir wissen, dass du gestern Abend mehr mitbekommen hast, als du dir hast anmerken lassen. Wem hast du davon erzählt?«
 »Niemandem. Ich habe von Technik und dem Laserzeugs keine Ahnung. Ich schwöre!«
 Justus Jonas schüttelte fast mitleidig den Kopf. »Schade, wirklich schade. Und Eisenfaust hatte sich schon auf einen ruhigen Nachmittag gefreut. Bis später, Skinny. Wir kommen dich vielleicht mal besuchen – im Krankenhaus.«
 Jetzt gab es für Skinny Norris kein Halten mehr.
 »Wartet, wartet! Ich werde euch alles erzählen. Ich wusste doch nicht, dass diese Geschichte für euch so wichtig ist. Also, ich habe tatsächlich alles mitbekommen – aber wirklich nur rein zufällig. Das scheint ja tatsächlich eine unheimlich tolle Erfindung zu sein.«
 »Wem hast du davon erzählt?«, wiederholte Justus seine Frage in scharfem Ton.
 »Nur zwei Gästen in der Bar. Stammgäste. Wir plaudern öfter über dies und das. Die Sache fanden die beiden auch sehr interessant. Sehr sogar. Besonders diese Randolph I mit der Formel.«
 »Namen!«
 »Also ehrlich gesagt, so genau weiß ich das jetzt gar nicht mehr.«
 »Namen!!«
 »Jetzt fällt es mir wieder ein. Elliot und Jimmy Rattler. Es sind zwei Brüder. Waren lange im Knast. Jetzt wohnen sie auf einem schäbigen Hausboot im kleinen Fischereihafen. Mehr weiß ich aber wirklich nicht.«
 Justus war zufrieden mit dem Ergebnis. »Na bitte! Warum denn nicht gleich so? Das hätte auch schneller gehen können. Ich denke, Eisenfaust kann sich wieder schlafen legen. Aber nur, wenn du uns die Wahrheit gesagt hast.« Skinny Norris hob die Hand zum Schwur. »Sehe ich etwa aus wie ein Lügner?«
 Janet und die drei ??? gaben ihm darauf lieber keine Antwort. Als sie wieder draußen in sicherer Entfernung waren, schlugen sich alle vor Lachen auf die Schenkel.
 »Der hat sich fast in die Hose gemacht vor Angst«, grölte Peter. »Woher hast du nur die ganzen Sprüche, Just?«
 »Seht ihr nicht Fernsehen?«, lachte Justus und atmete erleichtert auf.
 Auf dem Weg zu ihren Rädern kamen sie zufällig wieder an Eisenfausts Motorrad vorbei. Vor der Maschine stand ein kleiner Mann in einem viel zu großen Lederanzug. Ratlos strich er sich durch die wenigen Haare auf seinem Kopf. »Ich versteh das nicht«, murmelte er vor sich hin. »Dabei habe ich doch gestern noch getankt. Unbegreiflich, so viel bin ich doch gar nicht gefahren.« Die vier konnten ihr Grinsen kaum unterdrücken.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Hafenratten
 Sie brauchten eine halbe Stunde, um zu dem kleinen Fischereihafen zu fahren. Sonntags fuhren wenige Fischerboote auf das Meer hinaus, und so dümpelten die meisten Schiffe im Hafenbecken. Es waren kaum Menschen zu sehen, nur einige Touristen hatten sich hierher verirrt.
 Als sie ihre Räder an einer Schuppenwand abstellten, nahmen ein paar Möwen kreischend Reißaus und flogen davon. Es roch nach altem Fisch und frischem Bootslack.
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 Das Hausboot der beiden Brüder war nicht schwer zu finden, denn es gab im gesamten Hafen nur ein einziges Boot, das nach einem schwimmenden Haus aussah. Am Bug stand in krakeligen Buchstaben der Name ›RATTLERS HOME‹ geschrieben.
 »Hier sind die Typen also zu Hause«, sagte Janet und ballte wütend ihre Faust.
 Der Wind hatte ein wenig aufgefrischt, und kleine Wellen ließen die Boote im Hafen hin und her schaukeln. Ein wackeliger Steg führte zu dem Hausboot.
 »Hallo, ist jemand an Bord?«, rief Justus laut. Nichts rührte sich. »Hallo! Mister und Mister Rattler, sind Sie da?«, wiederholte er noch lauter. Dann ging er mit einem großen Schritt auf das hölzerne Deck.
 »Genau das habe ich befürchtet«, murmelte Peter. »Wer weiß, was uns auf dem Boot erwartet.«
 Als aber Janet Justus mutig folgte, kamen auch Peter und Bob eilig hinterher.
 Das Hausboot begann nun, noch mehr zu schaukeln, und sie mussten vorsichtig sein.
 »Ist da jemand?«, rief jetzt Bob und klopfte an eine morsche Holzluke. Vorsichtig öffnete er die kleine Tür. Von innen strömte ihm schlechte Luft entgegen. Es roch nach kalter Bohnensuppe und Petroleum.
 Janet hielt sich die Hand vor den Mund.
 »Ist dir schlecht?«, fragte Bob.
 »Ja, ein bisschen. Ich konnte noch nie lange auf einem Boot bleiben. Ich werde vom kleinsten Schaukeln sofort seekrank.« Eilig verließ sie wieder das Hausboot und setzte sich auf eine Bank vor dem Schuppen.
 Justus war unterdessen schon in die Kabine eingestiegen. Überall lagen leere Flaschen und dreckige Wäsche umher. Das Boot hatte mehrere winzige Räume. Eine steile Treppe führte nach unten in den Maschinenraum.
 »Hier ist keine Menschenseele!«, rief er zu den anderen nach oben. Peter und Bob arbeiteten sich weiter nach hinten durch. Ein schmaler Gang endete an einer weiteren Tür. Vorsichtig öffneten sie diese einen Spalt und mussten sich zunächst an das schummrige Licht gewöhnen. Inzwischen stand auch Justus hinter ihnen. »Könnt ihr da drin was entdecken?«
 Peter und Bob brachten keinen Ton heraus.
 »Seid ihr stumm? Ich hab gefragt, ob ihr was entdeckt habt.«
 »Da, da liegen zwei«, stotterte Peter.
 Es waren anscheinend die Brüder Elliot und Jimmy Rattler. Sie waren an Händen und Füßen gefesselt und hatten jeder einen Knebel im Mund. Nicht weniger gebannt starrten sie auf die drei Jungs.
 »Was machen wir jetzt mit denen?«, fragte Peter ängstlich. Auch Justus musste sich von dem Schreck erst einmal erholen. »Ich hab keine Ahnung. Das einzig Gute ist, die beiden können uns in dem Zustand nichts anhaben.«
 Die drei ??? überlegten eine Weile. Schließlich war Justus der Mutigste und kniete sich hinunter, um ihnen die Knebel aus dem Mund zu ziehen. »Viel kann uns dadurch nicht passieren. Das, was wir brauchen, sind Antworten – und so können die nicht viel sagen.«
 Die beiden Rattlers schnappten nach Luft, als sie vom Knebel befreit wurden.
 »Wer seid ihr?«, sprudelte der eine sofort los. »Gehört ihr auch zu diesen beiden Typen?«
 Justus, Peter und Bob sahen sich verwundert an.
 »Nun sagt schon, was habt ihr mit uns vor?«, fiel der andere dazwischen. »Ich schwöre, wir haben nichts angefasst. Wir wissen von nichts.«
 »Von was wissen Sie nichts?«, fragte Justus unsicher.
 »Na, von diesem ganzen Laserzeug und der Formel. Der irre Professor sollte uns nur zeigen, wo er diese geheime Kiste versteckt hat. Wir wollten mit dem Apparat lediglich ein paar Dollar rausquetschen. Danach hätten wir den Mann wieder laufen gelassen.«
 »Halt’s Maul, Elliot!«, fuhr Jimmy seinem Bruder plötzlich dazwischen. »Warum bist du nur immer so geschwätzig? Merkst du nicht, dass die Gören keine Ahnung haben? Die sind zufällig hier – so blöd wie die gucken.«
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 Wütend kniff Peter die Augen zusammen. »Ach, meinen Sie? Wir wissen genau Bescheid. Sie haben von Skinny Norris einen Tipp bekommen. Dann sind Sie bei Randolph Appleton durchs Fenster eingestiegen und haben ihn entführt. Ich habe die Leiter an der Wand selbst gesehen.«
 »Mist. Sie wissen alles, Jimmy. Die gehören auch zu den Typen.«
 »Ich habe doch gesagt, du sollst das Maul halten, Elliot! Ich will nicht wieder in den Knast. Ich sage nichts mehr ohne meinen Anwalt.«
 »Ich auch nicht«, verkündete sein Bruder.
 Nachdenklich knetete Justus seine Unterlippe. Die beiden Rattlers lagen frech grinsend auf dem Boden und starrten zur Decke. Der Raum war winzig klein. Überall lagen zerfetzte Taue und rostige Eisenteile umher. Nur durch ein winziges Bullauge schien ein spärlicher Lichtstrahl von außen herein.
 »Sie sprachen von zwei Typen. Wen meinen Sie damit?«, fragte Justus in ruhigem Ton weiter.
 »Wir sagen nichts, wir sagen nichts«, flötete Elliot Rattler. »Die Sprechstunde ist hiermit beendet.« Justus packte die Wut. »Nun reden Sie schon! Haben diese Typen jetzt den Professor?«
 »Nichts, nichts und überhaupt nichts. Mein Mund ist verschlossen wie ein Geldschrank.«
 »Halt’s Maul, Elliot!«
 »Ist ja schon gut. Ich sage doch nichts.«
 Diesmal hatte Bob eine Idee, wie man die beiden zum Sprechen bringen könnte. Er ging zurück in die Kabine und kam mit einer Axt zurück.
 »Was hat die Brillenschlange vor?«, schrie Elliot Rattler entsetzt. Justus und Peter waren nicht weniger erstaunt.
 Bob legte die Axt auf den Boden und wischte sich in aller Ruhe die Brille mit dem T-Shirt sauber. Dann holte er tief Luft. »Raten Sie mal, wo ich dieses Ding gefunden habe?« Die beiden Brüder sahen ihn nur fragend an.
 »Die lag direkt auf der Treppe zum Maschinenraum. Irgendjemand hat sie anscheinend da unten für irgendetwas gebraucht. Und jetzt habe ich noch eine Frage. Wie lange kann ein Schiff schwimmen, wenn jemand mit einer Axt ein Loch in den Rumpf geschlagen hat?«
 Die beiden starrten ihn erschrocken an.
 »Es scheint so, als wollten die beiden Typen Sie nicht so einfach davonkommen lassen. Die haben unten ganze Arbeit geleistet. Ich denke, das Wasser steht einem da unten schon bis zum Hals. Also, wer hat den Professor entführt?«
 »Der Bengel blufft!«, schrie Jimmy Rattler. »Der lügt wie gedruckt.«
 »Und wenn nicht?«, entgegnete sein Bruder.
 »Dann blubb, blubb, blubb«, grinste Bob.
 Elliot Rattler war am Ende. »Ich will kein blubb, blubb, blubb. Mir ist jetzt alles egal. Lieber im Knast, als hier ersaufen. Also, hört zu. Wir hatten den Professor. Alles lief wunderbar. Es wäre eine schöne glatte Entführung geworden, und wir hätten uns den Apparat und die Erfindung unter den Nagel gerissen. Doch auf einmal tauchten diese beiden Typen im Anzug auf. Sie hatten einen pechschwarzen Van. So einen Lieferwagen mit getönten Scheiben. Und dann – zack – haben die uns eins auf die Birne gehauen. Als wir aufwachten, lagen wir gefesselt im Dreck – so, wie ihr uns gefunden habt. Das ist die ganze Wahrheit.«
 Sein Bruder versuchte, ihn während des Geständnisses die ganze Zeit zu stoppen. »Nun hör endlich auf, Elliot! Halt endlich dein Maul! Wir können hier nicht absaufen!«
 »Und woher willst du das so genau wissen?«, fragte sein Bruder entnervt.
 »Weil das Hafenbecken an dieser Stelle keine zwei Meter tief ist. Der Kahn liegt sowieso schon fast auf Grund.« Bob grinste schadenfroh.
 »Ach so«, murmelte Elliot Rattler kleinlaut. »Und was jetzt?«
 »Ja, was wohl? Maul halten natürlich!«
 In diesem Moment hörte man von draußen einen lauten Hilfeschrei.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Vermisstenanzeige
 »Das war Janet!«, schrie Bob entsetzt. So schnell sie konnten, rannten die drei ??? den schmalen Gang zurück.
 »He, was wird aus uns?«, brüllten die beiden Brüder gleichzeitig. Justus drehte sich ein letztes Mal um. »Die Polizei wird sich um Sie kümmern.«
 »Na, endlich«, stöhnte Elliot Rattler erleichtert.
 »Halt’s Maul!«
 Peter war als Erster wieder auf dem wackeligen Steg und sah, wie die Tür eines schwarzen Vans zugeschlagen wurde. Mit durchdrehenden Reifen jagte der Wagen über das Hafengelände und verschwand.
 »Was hast du gesehen?«, keuchte Bob und rannte auf ihn zu. Atemlos berichtete Peter von dem Geschehen. »Die haben sich Janet geschnappt. Die Beschreibung der Rattlers passt genau zu dem Wagen. Sie scheinen die Wahrheit gesagt zu haben.«
 Jetzt kam auch Justus angelaufen. »Das ist ab sofort Sache der Polizei. Wir müssen auf dem schnellsten Wege Kommissar Reynolds verständigen!«, schnaufte er und rang nach Luft.
 Als sie am Schuppen ihre Räder schnappten, bemerkte Bob auf dem Boden eine kleine Kette. »Hier, seht mal, das ist der Mondstein von Janet.«
 »Egal, steck ihn ein. Das ist jetzt unwichtig!«, rief Justus.
 Vom Hafen aus führte der Weg in engen Kurven wieder zurück auf die Küstenstraße. Doch nach wenigen hundert Metern war Justus am Ende seiner Kräfte. »Fahrt vor und berichtet Reynolds alles. Ich kann nicht so schnell.«
 Schon bald verlor er Peter und Bob aus den Augen. Die Hitze flimmerte über dem Asphalt, und Justus wurde fast schwindelig vor Anstrengung. Mit letzter Kraft erreichte er das Polizeirevier und stolperte die Stufen hoch ins Büro des Kommissars. Da bin ich, wollte er sagen, doch aus seinem Mund kam nur trockene Luft.
 Peter und Bob hatten dem Polizisten die ganze Geschichte schon vorgetragen.
 Nervös lief der Beamte auf und ab. »Ich könnte mich ärgern. Ich könnte mich wirklich ärgern. Warum habe ich nicht früher eingegriffen? Nun gut, zu spät. Jetzt dürfen wir keine weiteren Fehler mehr machen. Ein Streifenwagen nimmt gerade die beiden Rattlers fest – keine Unbekannten übrigens. Die haben schon einiges angestellt in der Gegend. Gute Arbeit von euch. Als nächsten Schritt werde ich eine Sonderkommission gründen. Spezialisten aus Los Angeles sind angefordert. Ich denke, dass sich die Entführer in der nächsten Zeit melden werden. Viel mehr als abwarten können wir im Moment nicht. Sobald ich etwas Neues erfahre, melde ich mich bei euch.«
 Kurz darauf standen sie wieder auf der Straße vor dem Polizeirevier.
 »Ich habe aber keine Lust abzuwarten«, sagte Justus genervt. »Wir können doch nicht hier rumsitzen.« Den anderen beiden erging es genauso. Sie beschlossen, noch einmal zur Sternwarte zu fahren.
  »Vielleicht ist Mister Randolph wieder zurück«, hoffte Peter, als er auf sein Rad stieg.
 Völlig verschwitzt erreichten sie die Sternwarte am Ende der Clifton Raod. Schon von Weitem entdeckten sie die offen stehenden Tore der Halle. Auf dem Boden fanden sie das aufgebrochene Vorhängeschloss.
 Die Halle selbst war in einem traurigem Zustand. Schränke lagen umgekippt in den Gängen, und Schubladen standen offen, alles war durchwühlt worden.
 »Hier hat jemand ganze Arbeit geleistet«, stellte Justus fest. Teile an dem großen Impulslaser waren abgerissen. Peter und Bob untersuchten das Versuchslabor. »Ein einziges Chaos«, bemerkte Bob. Auf dem Tisch lagen noch die rote Stinkbombenkugel und das Spinnenspray. Blitzschnell ließ Bob beides in seiner Tasche verschwinden.
 Peter war entsetzt. »Was machst du denn da?«
 »Das ist nur für den Notfall. Man kann nie wissen. Mister Randolph bekommt alles wieder zurück«, beruhigte ihn Bob.
 Justus wartete am Eingang auf sie. »Anscheinend haben die Verbrecher hier nicht das Richtige gefunden. Wir sollten uns jetzt im Haus weiter umsehen.«
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 Hier sah es nicht viel anders aus. Selbst der Raumanzug von Neil Armstrong war nicht verschont und auseinander geschnitten worden. Bob schüttelte fassungslos den Kopf. »Das haben die sicher nicht zum ersten Mal gemacht – die sind ja gründlich vorgegangen. Ich glaube aber nicht, dass sie gefunden haben, was sie suchten.«
 Enttäuscht betrachtete er Janets Kette, die er am Hafen gefunden hatte. Nach wie vor fand er es merkwürdig, dass der Mondstein so viele Kratzer aufwies. Als er genauer hinschaute, bemerkte er, dass es vielmehr kleine Linien und Kurven waren. An einer Stelle glaubte er jetzt sogar, ein Kreuz zu erkennen. Plötzlich wurde ihm bewusst, was die Zeichen bedeuten könnten.
 »Wisst ihr, was das hier ist?« Seine beiden Freunde schüttelten die Köpfe.
 »Das ist eine Karte von der Steilküste. Hier, seht ihr das Kreuz?«
 »Eine Schatzkarte?«, fragte Peter verblüfft.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Schatzsuche
 Jetzt nahm Justus den Stein in die Hand. »Dieser kleine Punkt an der Seite könnte für die Sternwarte stehen. Und die gezackte Linie erinnert mich an die zerklüftete Küste. Vielleicht hat Bob recht, dass es eine Schatzkarte ist.«
 »Natürlich habe ich recht. Mister Randolph hat seine Erfindung irgendwo da draußen versteckt. Ein Seeräuber malt Schatzkarten – der Professor ritzte die Stelle auf diesem Mondstein ein. Vielleicht hat er geahnt, dass ihm eines Tages etwas zustoßen könnte. So gab es wenigstens eine Person aus seiner Familie, die seine Erfindung entdecken könnte.«
 »Genauso muss es gewesen sein«, pflichtete ihm Peter bei. »Er dachte wahrscheinlich, an Janets Hals wäre der Plan sicher.«
 Anhand der winzigen Karte auf dem Mondstein versuchten sie, die Stelle zwischen den Klippen ausfindig zu machen, was gar nicht so leicht war. Das Kreuz war genau in die Mitte eines einigermaßen runden Kreises geritzt worden.
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 Es war nicht ungefährlich, an der Steilküste herumzuklettern. Schritt für Schritt tasteten sie sich an schroffen Felsen entlang nach unten. Loses Gestein stürzte bei jedem Schritt in die Tiefe.
 »Es muss hier irgendeine runde und gerade Fläche geben«, vermutete Peter. »Vielleicht sollen wir bis zum Wasser absteigen?«
 Aber das brauchten sie nicht. Auf halber Strecke entdeckten sie plötzlich eine große sandige Ebene.
 »Das könnte es sein«, keuchte Justus. »Die Stelle wäre gut, um etwas zu vergraben. Kein Mensch kommt hier so ohne Weiteres hin – das Wasser erst recht nicht.«
 »Wir können uns doch aber nicht wie ein Maulwurf durch den ganzen Sand buddeln?«, stöhnte Peter.
 Bob betrachtete angestrengt den Mondstein. »Das Kreuz liegt genau in der Mitte des Kreises. Dann sollten wir es am besten auch hier in der Mitte versuchen.«
 Doch es war gar nicht so einfach, die Mitte der Fläche ausfindig zu machen. Mit bloßen Händen begannen sie, an verschiedenen Stellen zu graben. Nach einer Weile taten ihnen aber sehr schnell die Finger weh, und Peter entschied, im Haus des Professors nach einer Schaufel zu suchen.
 Wenig später kam er triumphierend mit einem kleinen Spaten zurück. Von nun an ging die Arbeit wesentlich schneller voran. Unermüdlich schaufelten sie ein Loch nach dem anderen.
 Plötzlich stießen sie im Sand auf etwas Hartes. Aufgeregt ließen sie sich auf die Knie fallen und gruben hektisch mit den Händen weiter.
 »Sieht aus wie eine Kiste aus Alu!«, rief Bob. »Ja, hier an der Seite ist auch ein Griff oder so etwas Ähnliches.«
 Schnell hatten sie das ganze Fundstück freigelegt. Bobs Vermutung mit der Kiste war richtig. Vorsichtig öffnete Justus die beiden seitlichen Verschlüsse. Peter wich ängstlich zurück.
 »Pass auf, Just. Wer weiß, was da drin ist?«
 Die gesamte obere Hälfte ließ sich abnehmen.
 Doch dann trauten sie ihren Augen und Ohren nicht: In der kleinen Kiste begann es plötzlich zu surren, und wie von Geisterhand klappten merkwürdige Apparaturen heraus und entfalteten sich wie Roboterarme.
 »Erkennt ihr es wieder?«, jubelte Bob. »Das ist die Miniversion von der Randolph II, dem großen Impulslaser.« Nach dem ersten Schreck untersuchte Justus neugierig das Gerät. Peter gefiel das immer weniger. »Just, hör auf damit! Du hast doch keine Ahnung, was die ganzen Knöpfe bedeuten.«
 Aber es war zu spät. Schon bei der ersten leichten Berührung eines der vielen Hebel, schaltete sich der Impulslaser ein, und ein hauchdünner Lichtstrahl schoss in den Himmel.
 »Jetzt ist es passiert«, jammerte Peter. »Wenn das Ding in diesem Moment einen Kometen auf die Erde lenkt, hab ich damit nichts zu tun.«
 »Unsinn«, beruhigte ihn Justus. »Mister Appleton hat doch gesagt, dass man mit der Miniversion höchstens einen Fernsehsatelliten steuern könnte, aber keinen Kometen.«
 Peter war das egal. »Ob ich nun einen Kometen oder einen Satelliten auf den Kopf kriege – das spielt keine Rolle.«
 Glücklicherweise schaltete sich der Impulslaser nach einer Weile von selbst ab, und die kleinen Roboterarme klappten surrend wieder zusammen.
 Die drei ??? wussten, dass die Gangster es auf diesen unscheinbaren Kasten abgesehen hatten, und entschieden, ihn an einen sicheren Ort zu bringen. Onkel Titus’ Schrottplatz hielten sie für ein gutes Versteck.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Versteckspiele
 Es dämmerte bereits, als die ??? den Schrottplatz erreichten. Sie hatten die Kiste mit dem Impulslaser in eine Decke gehüllt und auf Peters Gepäckträger festgebunden. Tante Mathilda trug gerade die leeren Kuchentabletts von der Veranda in die Küche. »Hallo ihr drei, ich habe euch auf dem Fest nicht mehr gesehen. Nun ratet mal, welchen Platz ich beim Kuchenwettbewerb gemacht habe!« Eine Antwort wartete sie erst gar nicht ab. »Den ersten! Na, was sagt ihr dazu?«
 »Wer hätte das gedacht?«, gratulierte Justus und musste sein Grinsen verbergen. Seine Tante gewann jedes Jahr den ersten Preis.
 Peter nahm die Kiste und stellte sie auf dem Boden ab. Tante Mathilda kam wieder aus dem Haus heraus und trug auf dem Kopf einen riesigen hellgrünen Hut. »Wie seh ich aus? Kann ich so auf den Ball? Ich hoffe doch mal! Macht keine Dummheiten, Onkel Titus und ich gehen jetzt zum Feuerwehrfest. Da wird die ganze Nacht getanzt. Titus! Wo bleibst du?«, rief sie mit lauter Stimme über den Schrottplatz.
 Eine wehleidige Stimme drang aus dem Schuppen. »Mathilda, ich kann wohl doch nicht mitgehen. Du musst allein zum Ball. Ich habe mir eine Grippe eingefangen. Der Hals tut weh, und die Nase läuft. Oh, geht’s mir schlecht.«
 »Titus Jonas! Erzähl keinen Blödsinn! Jedes Jahr das gleiche Theater. Komm her oder ich hol dich!«
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 Knarrend öffnete sich daraufhin die Schuppentür und Justus’ Onkel trat mit hängendem Kopf heraus. Als er an den drei ??? vorbeischlurfte, kniff er ein Auge zusammen und flüsterte: »Man kann’s ja mal versuchen.«
 Seine Frau zupfte ihm die Krawatte zurecht. »Einmal im Jahr kannst du ja wohl mit mir auf einen Ball gehen. Andere Männer tun das auch. Morgen darfst du dann wieder machen, was du willst. Nur den Fernseher musst du mir reparieren. Seit heute haben wir weder Ton noch Bild.«
 »Vielleicht ist unser Satellitenempfänger kaputt?«, überlegte ihr Mann. Die drei ??? hatten einen ganz anderen, schrecklichen Verdacht.
 Ein letztes Mal winkte Tante Mathilda zum Abschied aus dem Pick-up. »Und geh nicht so spät ins Bett, Justus! So, und jetzt wird getanzt, Titus!«
 Endlich waren die drei Detektive allein.
 Das dachten sie zumindest. Denn kaum war der Pick-up verschwunden, kam ein Motorroller auf das Grundstück gefahren.
 »Oh, nein«, stöhnte Bob. »Skinny Norris.«
 Der ältere Junge nahm seinen Helm ab, ging langsam zur Veranda und stellte lässig ein Bein auf die eingewickelte Kiste.
 »Guten Abend, die Herrschaften. Müsst ihr nicht schon längst Zähne putzen und ins Bett? Ich habe lange gesucht nach euch, aber Skinny findet jeden in Rocky Beach. Selbst Eisenfaust habe ich aufgespürt. War ein netter Versuch von dir, Dicker. Die Idee mit dem Boxer hätte auch von mir sein können. Dem mickrigen Männchen im Lederanzug habe ich gleich noch mal drei Liter Benzin aus dem Tank geklaut. So, jetzt aber genug gequatscht – eigentlich bin ich wegen einer anderen Sache hier. Es gibt nämlich noch mehr Leute, denen ich die Geschichte von dem geheimen Laser erzählt habe. Und diesmal waren das keine kleinen Ganoven wie die schmierigen Rattlerbrüder. Nein, zwei knallharte Typen. Dunkle Brille, dunkler Anzug, dunkles Auto. Die saßen gestern Abend zufällig in der Bar meines Vaters. Aber vielleicht war es auch kein Zufall – wer weiß. Auf jeden Fall fanden sie die Geschichte sehr interessant.«
 Justus war außer sich vor Wut. »Dann haben die also Janet und ihren Großonkel gekidnappt? Die Polizei wird dir einige Fragen stellen.«
 Skinny Norris grinste daraufhin nur frech. »Kinderchen, ihr wisst ja gar nicht, mit wem ihr es zu tun habt. Gegen meine beiden Freunde im dunklen Anzug ist unser guter Dorfsheriff ein Hampelmann. Ich sage nur ein Wort: Geheimdienst.«
 »Geheimdienst?«, wiederholte Bob ungläubig.
 »Mindestens sogar Geheimdienst. Die sind so geheim, dass sie selbst nicht einmal wissen, wer sie sind.« Skinny Norris war der Einzige, der über seinen Witz lauthals loslachte. »Aber zur Sache. Die beiden waren vorhin wieder in unserer Bar. Sie glauben, dass ihr diesen komischen Apparat gefunden habt. Es soll irgendeine Formel geben, die wohl unheimlich wichtig ist. Euer verrückter Professor hat doch davon geschwafelt. Also, ihr habt Zeit bis Mitternacht, soll ich ausrichten. Die wollen den Apparat zusammen mit der Formel.«
 »Und was passiert sonst?«, fragte Bob entsetzt.
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 »Keine Panik, eurer Janet wird schon nichts passieren. Das sind doch keine bösen Buben – Geheimdienst eben. Aber man darf die natürlich nicht ärgern. So, ich mach mich wieder auf den Weg – und schön dran denken: Ich bin immer dicht bei euch.«
 Justus holte tief Luft, als Skinny Norris wieder verschwunden war. »Der ist so blöd, der glaubt einfach alles. Geheimdienst! So ein Quatsch.«
 »Was machen wir jetzt mit der Kiste?«, fragte Peter. »Wir bleiben bei unserem Plan und verstecken sie zwischen dem Schrott. Danach rufen wir sofort Kommissar Reynolds an.«
 Sie fanden für die Randolph I ein gutes Versteck neben der neuen Schrottpresse von Onkel Titus.
 Der Kommissar war aber leider nicht zu erreichen. Justus ließ ausrichten, dass er interessante Neuigkeiten hätte. »Sagen Sie ihm, es ist sehr wichtig!«, betonte er. »Oder warten Sie, wir fahren am besten gleich zu ihm.«
 Mittlerweile war es fast dunkel geworden, und dünne Nebelschwaden zogen vom Pazifik herüber. Sie mussten an ihren Fahrrädern die Lichter einschalten. Als sie auf die Hauptstraße einbogen, zuckte Peter plötzlich zusammen. »Achtung, dreht euch nicht um«, zischte er mit zusammengepressten Lippen. »Hinter uns habe ich den dunklen Van gesehen. Er parkt keine fünfzig Meter weiter versteckt unter einem Baum.«
 »Bist du dir sicher?«, fragte Bob nicht weniger erschrocken.
 »Hundertprozentig.«
 Justus wagte nicht, sich umzublicken. »Das heißt, dass die Typen uns verfolgen. Wenn wir jetzt direkt zur Polizei fahren, kriegen die das mit. Das ist zu gefährlich für Janet und den Professor. Wir müssen die Kidnapper erst einmal in die Irre führen – eine bessere Idee habe ich jetzt auch nicht.«
 Weit hinter ihnen wurde ein Wagen gestartet.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Verfolgungsangst
 »Und wo geht’s jetzt lang?«, fragte Peter nervös.
 Justus sah gebannt nach vorn. »Keine Ahnung. Am besten wir fahren eine Weile im Zickzack.«
 »Was ist mit unserer Kaffeekanne?«, flüsterte Bob. »Wenn wir auf der dunklen Küstenstraße völlig überraschend abbiegen, bekommen die Gangster das vielleicht gar nicht mit. Kein Mensch würde uns in einem Wassertank suchen.«
 »Ein Versuch wäre es wert«, antwortete Justus.
 Sie waren nur noch wenige hundert Meter von ihrem Geheimversteck entfernt. Wie geplant, bogen sie auf ein Zeichen in den holprigen Weg zur Kaffeekanne ab.
 »Schnell, wir verstecken die Räder im Gebüsch, und dann ab in die Kanne!«, rief Bob.
 Doch der Plan ging schief. Die Gangster hatten ihr Manöver bemerkt und bogen ebenfalls ab. Der grelle Strahl der Autoscheinwerfer blitzte zwischen den Sträuchern auf. Im letzten Moment erklommen die drei ??? die Eisenstufen zur Kaffeekanne, kletterten hinein und rissen hinter sich die Klappe wieder zu.
 Peters Herz klopfte bis zum Hals. »Wenn die uns jetzt schon wieder gesehen haben, sitzen wir wie die Ratten in der Falle.«
 Der Van stoppte, und der Motor wurde abgestellt. Justus, Peter und Bob konnten durch schmale Ritzen im Holz alles gut beobachten. Auf beiden Seiten öffneten sich die Türen, und zwei Männer stiegen aus. Sie trugen dunkle Sonnenbrillen und Anzüge.
 »Wo sind diese Gören nur hin?«, hörten sie einen von beiden sagen. »Die können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben? Los, komm! Wahrscheinlich wollen die mit ihren Rädern durch die Büsche abhauen!«
 Anschließend verschwanden die beiden Kidnapper im Gestrüpp. Oben in der Kaffeekanne trauten sich die drei ??? kaum zu atmen. Ängstlich pressten sie ihre Gesichter an die Sehschlitze.
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 Plötzlich entdeckten sie einen winzigen roten Punkt im nebligen Himmel. Bob wusste sofort, was es war. »Das ist die Leuchtspur von einem Laserstrahl. Da, seht ihr? Der Punkt macht immer wieder die gleichen Bewegungen. Sieht aus wie ein großes S. Nein, kein S – das ist ein Fragezeichen. Jemand malt unser Zeichen an den Himmel!«
 Allen drei war klar, dass dieses Zeichen nur von einer Person stammen konnte: Janet.
 Doch nicht nur sie hatte von ihrem Onkel so einen kleinen Laser geschenkt bekommen, sondern auch die drei Detektive. Eilig zog Bob den kleinen Stift, der aussah wie ein Kugelschreiber, aus der Hosentasche und schaltete ihn ein.
 »Am besten zeichnest du damit genauso ein Fragezeichen an den Himmel«, flüsterte Justus. Bob hielt den dünnen Laserstift vor einen Schlitz und zog die geschwungenen Linien eines Fragezeichens nach.
 Der andere Laserpunkt antwortete mit heftigen Bewegungen auf und ab. Janet hatte ihre Antwort also gesehen. Jetzt versuchte es Bob mit Buchstaben: ›JANET ?‹, schrieb er Stück für Stück. Die Antwort kam sofort: ›JA‹
 ›WO BIST DU ?‹
 ›AUTO‹
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 »Sie steckt in dem Van«, flüsterte Peter aufgeregt.
 ›MEIN ONKEL AUCH‹, ergänzte Janet. Die drei ??? dachten fieberhaft nach.
 »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit«, bemerkte Justus. »Jetzt ist ein günstiger Moment, um die beiden zu befreien. Kommt, lasst es uns doch einfach probieren. Die Typen suchen bestimmt noch eine Weile die Büsche nach uns ab.«
 »Und wenn der Wagen verschlossen ist?«, gab Peter zu bedenken.
 Doch die Entscheidung wurde ihnen abgenommen. Die beiden Gangster kamen in diesem Moment zurück.
 »Wo stecken diese Gören nur? Es ist einfach zu dunkel. Die können nicht durch die Dornen entwischt sein. Ich bin völlig zerkratzt.« Die Stimme klang jetzt sehr wütend.
 Aufgebracht schleuderte der andere Mann einen dicken Knüppel in das Gebüsch. Aber als der Stock landete, gab es ein metallisches Geräusch.
 »Hast du das gehört? Das klang nach Blech und nicht nach Busch.« Peter hielt sich die Augen zu, weil er den Anblick nicht ertragen konnte. »Die haben unsere Fahrräder entdeckt«, stöhnte er.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Schlusslicht
 Peters Befürchtungen trafen zu. Aufgeregt kamen die Männer aus dem Gestrüpp zurückgelaufen.
 »Jetzt haben wir sie. Ohne die Räder können sie nicht weit kommen.«
 »Vielleicht sind sie sogar dichter, als wir denken«, sagte der zweite Entführer. »Was ist das eigentlich für ein alter Wassertank? Ich habe mich vorhin schon über das Ding gewundert. Wäre doch ein prima Versteck für solche Rotznasen, oder?«
 Die drei ??? bissen sich auf die Lippen, als die beiden Männer sich ihrem Geheimversteck näherten.
 »Sieh mal, hier kann man sogar hochklettern«, bemerkte einer der beiden. Stufe für Stufe erklommen die Gangster die Kaffeekanne.
 Den dreien stockte der Atem.
 Plötzlich drang aus dem Van ein lautes Scheppern. »Jetzt haut uns die Göre im Wagen die ganze Karre zusammen. Komm, lass uns nachsehen, was da los ist!«
 Bob riss sie Augen auf. »Das war Janet. Sie wollte damit die Typen ablenken. Schnell, das ist unsere letzte Chance, hier rauszukommen.«
 Als die Kidnapper die Schiebetür des Vans öffneten, kletterten die drei ???, im Schutze der Dunkelheit, so schnell sie konnten aus der engen Luke. Peter und Bob waren schon unten, Justus stieg als Letzter hinab. In diesem Moment gab es einen lauten Knall. Alle blieben wie angewurzelt stehen. Dann wurde plötzlich der Himmel knallrot erleuchtet. Raketen schossen empor und explodierten mit einem Funkenregen.
 Das Feuerwerk in Rocky Beach hatte begonnen. Grelle Lichter blitzten auf. Es war taghell, und die drei ??? waren nicht mehr zu übersehen.
 »Das nenne ich aber mal eine Überraschung«, frohlockte einer der Gangster, nachdem er die drei entdeckt hatte. Zufrieden zündete er sich eine Zigarette an.
 »Da habe ich ja den richtigen Riecher mit dem Wassertank gehabt. Hallo, Jungs, ihr wollt doch nicht abhauen, oder? Gerade wo das schöne Feuerwerk begonnen hat. Ihr braucht keine Angst zu haben, wir tun euch nichts. Natürlich nur, wenn ihr uns ein kleines Geheimnis verratet.«
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 »Sagt nichts«, hörte man plötzlich aus dem Van Janets Stimme. Wütend zog der andere Entführer sie und ihren Großonkel aus dem Wagen.
 »Janet!«, rief Bob.
 »Jetzt haben wir endlich alle zusammen«, lachte der Mann mit der Zigarette. »Dann können wir nun den Fall zu Ende bringen. Also, ihr besitzt etwas, das wir gerne hätten. Versucht nicht, es abzustreiten. Seit langer Zeit wissen wir schon von den Experimenten des genialen Mister Appleton. Wir brauchten nur abzuwarten, bis der Impulslaser funktionstüchtig war. Ein kleiner dummer Informant gab uns den entscheidenden Tipp. Hieß er Skinny? Ich weiß es nicht mehr. Die Ratte ist unwichtig. Leider war er so blöd, es auch noch anderen weiterzuerzählen. Die Brüder liegen jetzt schön verpackt auf einem stinkenden Boot. Die beiden Idioten wollten uns zuvorkommen. Aber zurück zum Wesentlichen. Ihr ahnt ja gar nicht, was man noch alles anstellen kann mit so einem Laser.«
 »Für wen arbeiten Sie?«, fuhr plötzlich Randolph Appleton dazwischen. Der Entführer ging langsam auf ihn zu und blies dem Professor Rauch ins Gesicht.
 »Sagen wir mal so. Wir arbeiten immer für denjenigen, der uns am meisten zahlt. Wir sind so etwas wie Verkäufer, und der Kunde ist König. Was er mit dem Apparat und der Formel anfängt, kann uns egal sein. So läuft das Geschäft.«
 »Das lasse ich nicht zu! Mein Laser wird niemals in die falschen Hände geraten!«, schrie der Erfinder außer sich vor Wut.
 Der Gangster ließ sich jedoch nicht davon beeindrucken. »Sie vergessen aber leider eine Tatsache. Sie haben das nämlich nicht zu entscheiden. Ich verhandle ausschließlich mit meinen drei kleinen Geschäftspartnern. Also, was ist? Rückt ihr den Apparat freiwillig heraus?«
 Der andere Entführer packte Janet grob an den Haaren. Doch das Mädchen biss ihm mit aller Kraft in den Finger.
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 »Aua, das kleine Biest hat mich gebissen!«, brüllte der Mann vor Schmerz auf.
 »Ist doch klar, wenn du eine Dame so behandelst«, erwiderte der andere und drückte mit zwei Fingern die Zigarette aus. »Du hast eben keine Manieren. Lass sie los! Sie wird uns schon nicht wegrennen.« Janet lief sofort zu ihrem Großonkel.
 Bob nutzte die Verwirrung aus und zog unauffällig eine kleine Sprayflasche aus der Hosentasche.
 Der Entführer steckte sich die nächste Zigarette an und wandte sich wieder den drei ??? zu. »Also, wir sollten jetzt zu einem Geschäftsabschluss kommen. Ihr seht, mein Kollege ist manchmal sehr ungehalten. Gebt euch einen Ruck. Wo habt ihr den Laser versteckt?«
 Bob gab sich einen Ruck und trat einen Schritt auf ihn zu. »Ich habe ihn hier«, sagte er.
 Justus und Peter fielen vor Schreck fast in Ohnmacht.
 »Wie, ihr habt den Laser mit der Formel die ganze Zeit bei euch gehabt?« Selbst der Kidnapper war erstaunt. »Dann gib mal her, Kleiner!«
 Plötzlich riss Bob den Arm hoch und sprühte dem Gangster eine Ladung Spinnenspray entgegen. Irritiert versuchte dieser, zur Seite zu springen, doch das Spray tat ganze Arbeit. In einem Sekundenbruchteil legte sich ein dünnes Gumminetz um seinen Körper, und er torkelte zu Boden.
 »Bravo!«, jubelte Randolph Appleton. »Es funktioniert! Der kann sich nicht mehr bewegen.«
 Doch jetzt rannte der zweite Entführer auf Bob zu. »Was hast du da mit ihm gemacht? Dir werde ich es zeigen!« Bob drückte ein zweites Mal auf die Spraydose. Wieder schoss eine Ladung des Spinnensprays heraus – danach kam aber nur noch Luft – die Dose war leer. Das Gumminetz reichte gerade mal aus, um dem Angreifer die Beine zu fesseln. Laut fluchend stolperte er und fiel neben seinen Komplizen.
 »Los, steh auf und schnapp sie dir!«, brüllte dieser außer sich vor Wut. Doch mit den zusammengebundenen Beinen konnte er nur hüpfen wie ein Frosch.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Duftmarken
 Die drei ??? wussten, was zu tun war.
 Janet rannte zu Bob und umarmte ihn. »Das war superklasse von dir!«, lachte sie.
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 Peter untersuchte den Van. »Mist! Die haben den Schlüssel abgezogen.«
 »Natürlich haben wir die Schlüssel!«, brüllte der hüpfende Gangster. »Wir sind doch keine Anfänger. Bleibt stehen! Ich kriege euch.« Dann stolperte er über eine Wurzel und fiel abermals auf die Erde.
 »Wir holen die Räder aus dem Gebüsch!«, rief Justus. »Janet und Mister Appleton kommen auf die Gepäckträger. Schnell, der eine hat die Arme schon los und wird sich befreien können.«
 »Wir kriegen euch!«, schrien die Gangster, als die fünf auf den Rädern fortfuhren. »Wir kriegen euch!«
 Justus war der Einzige, der niemanden auf dem Gepäckträger transportieren musste. Diesmal fuhr er auf der Küstenstraße vorneweg.
 »Habt ihr tatsächlich die Randolph I entdeckt?«, rief der Professor. Seine Stimme zitterte immer noch.
 Justus nickte. »Ja, der Mondstein hat uns auf die Spur gebracht. Aber der Laser ist an einem sicheren Ort. Wir müssen jetzt sofort zur Polizei.«
 »Nichts ist sicher vor diesen Gangstern. Die Maschine muss mit der Formel vernichtet werden. Das ist das Allerwichtigste. Es wäre eine Katastrophe, wenn der Laser in falsche Hände gerät.«
 Justus war einverstanden. »Gut. Wir haben ihn auf dem Schrottplatz versteckt – der liegt auf dem Weg zum Revier. Aber wir müssen uns beeilen.«
 Tante Mathilda und Onkel Titus waren immer noch nicht zurückgekehrt. Alle fuhren durch das große Tor auf den beleuchteten Hof. Justus schmiss das Rad auf den Boden, rannte zu dem Versteck und hob die Kiste in die Luft. »Hier ist sie. Jetzt aber schnell zur Polizei.«
 Doch es war zu spät. In diesem Moment jagte der schwarze Van auf das Schrottplatzgelände. Die beiden Gangster schäumten vor Wut. Bei dem einen hingen noch überall zerschnittene Gummistreifen am Anzug. Seiner Sonnenbrille fehlte ein Glas. »Jetzt ist endgültig Schluss mit dem Theater!«, brüllte er. »Gib mir sofort den Laser, sonst drehe ich durch!« Justus hatte noch immer die Kiste in der Hand.
 »Hast du was an den Ohren? Na gut, dann hol ich sie mir eben.« Aufgebracht ging er mit riesigen Schritten auf Justus zu.
 »Er darf sie nicht bekommen!«, schrie der Professor Justus zu.
 »Halt den Mund, Opa«, schnauzte ihn der zweite Gangster an.
 Plötzlich warf Justus die Kiste auf das Förderband der neuen Schrottpresse.
 »Was machst du da? Hör auf damit!«, brüllte der Mann mit der kaputten Brille. Doch Justus ließ sich nicht beirren und legte einen großen Hebel um. Die Schrottpresse startete, und das Förderband setzte sich in Bewegung. Jetzt erkannte auch der Gangster Justus’ Absicht. »Nein, schalte die Maschine aus!« Wie besessen rannte er auf die Presse zu. Die Kiste kam den schweren rotierenden Walzen und Mahlzähnen der Schrottpresse immer näher.
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 Fast hätte der Entführer sie erwischt – doch dann wurde die Randoph I von dem metallischen Greifer gepackt und zermalmt.
 Ein fürchterliches Scheppern drang aus der Maschine, und ein letztes Mal flackerte das Licht des Lasers auf.
 »Das war’s«, stöhnte der Professor. »Diese Erfindung ist für immer zerstört.«
 »Für uns war’s das aber noch lange nicht«, krächzte der Gangster neben der Schrottpresse. Diese verschlang gerade krachend den Rest der Kiste. Es war so laut, dass niemand hörte, wie ein Wagen auf das Grundstück fuhr.
 »Ihr habt mir ausrichten lassen, dass es Neuigkeiten gibt?«, rief eine bekannte Stimme plötzlich. Es war Kommissar Reynolds.
 Der Rest war Routine für die Polizei von Rocky Beach. Justus konnte die ganze Geschichte schnell wiedergeben, und die beiden Gangster ließen sich ohne Gegenwehr verhaften.
 Überglücklich nahm der Erfinder Janet in den Arm. »Und du hattest schon Angst, dass es bei mir langweilig wird.« Janet war genauso erleichtert. »In Rocky Beach ist wirklich was los«, lachte sie. »An meinem nächsten Geburtstag komme ich garantiert wieder hierher. Aber dann sollte ich lieber Mom und Dad nichts von all dem erzählen. Sie würden mich sonst bestimmt kein zweites Mal hierher lassen.«
 Jetzt mussten alle lachen. Nur die beiden Gangster fanden das nicht lustig und saßen mit grimmiger Miene auf dem Rücksitz des Polizeiwagens. Janet und ihr Großonkel setzten sich in einen zweiten Einsatzwagen.
 »Halt, warte!«, rief Bob und reichte ihr die Kette mit dem Mondstein. Doch sie schüttelte den Kopf. »Nein, behaltet sie und bewahrt sie bis zum nächsten Jahr auf! Dann vergesst ihr mich wenigstens nicht.«
 Anschließend fuhr sie ein Polizist zurück zur Sternwarte.
 Kommissar Reynolds schüttelte jedem der drei Detektive die Hand. »Also, wenn ihr so weitermacht, bin ich langsam überflüssig in Rocky Beach. Gute Arbeit! Ich melde mich morgen bei euch. Den Van nehmen wir mit und stellen ihn sicher. Gute Nacht, Jungs!«
 Mittlerweile hatte sich der Nebel aufgelöst, und die drei standen allein auf dem Schrottplatz. Über ihnen funkelte der sternklare Himmel.
 »Also das Feuerwehrfest werde ich nicht so schnell vergessen«, grinste Peter.
 Plötzlich knatterte ein Motorroller auf das Grundstück.
 Es war Skinny Norris.
 Mit Schwung sprang der Junge vom Sattel und ging direkt auf die drei ??? zu.
 »So sieht man sich wieder. Ich habe euch doch gesagt, ich bin immer bei euch. Also, habt ihr es euch überlegt? Es ist gleich Mitternacht. Der Geheimdienst wartet auf die Formel.«
 Skinny Norris hatte anscheinend von den Ereignissen überhaupt nichts mitbekommen.
 »Seid ihr taub, oder was? Spuckt es aus! Wo habt ihr sie versteckt?« Bob konnte an diesem Tag seine beiden Freunde ein letztes Mal überraschen. Er griff in seine Hosentasche und hielt eine kleine rote Kugel in der Hand.
 »Okay, Skinny, du hast gewonnen. Die Formel steckt in dieser kleinen Kugel. Der Professor hat sie uns anvertraut. Aber jetzt verrate uns auch, wo Janet und ihr Onkel sind!«
 Skinny Norris’ Augen leuchteten. »Immer schön langsam. Wer sagt mir, dass da auch wirklich die Formel drin ist?«
 »Dann öffne doch die Kugel. Die Formel ist auf einem Mikrofilm.«
 »Na, schön. Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser. Dann wollen wir mal sehen.« Vorsichtig schraubte er langsam die beiden Kugelhälften auseinander. Justus, Peter und Bob wichen unbemerkt zurück.
 Plötzlich puffte eine grünliche Wolke aus der Stinkbombe und nebelte den verdutzten Skinny Norris vollständig ein.
 Der Gestank war entsetzlich.
 Die drei ??? hielten sich die Nase zu, als er fluchend auf seinen Motorroller sprang und verschwand.
 »Ich glaube, wir können Skinny einen neuen Namen geben«, grinste Peter.
 »So, welchen denn?«, fragten seine beiden Freunde und konnten sich kaum halten vor Lachen.
 »Stinky!«
 Skinny Norris musste die nächsten drei Wochen allein in einem Zelt am Strand schlafen.
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 Dosenwerfen
 Pünktlich um acht Uhr morgens trafen Peter und Bob auf dem Schrottplatz ein und lehnten ihre Fahrräder gegen die Veranda. Justus Jonas beugte sich fröhlich aus dem Küchenfenster und begrüßte seine beiden Freunde. »Wartet, ich komme gleich raus!«, rief er ihnen mit vollem Mund zu, wischte seine Marmeladenfinger an der Serviette ab und wollte gerade an Tante Mathilda vorbei nach draußen rennen. »Du hast deine Milch nicht ausgetrunken«, stoppte sie ihn unnachgiebig. »Hinsetzen, trinken und Hemd in die Hose stecken! Anscheinend macht hier jeder, was er will. Dein Onkel tanzt mir heute auch schon den ganzen Tag auf der Nase rum. Wird Zeit, dass sich einiges ändert im Hause Jonas.«
 Widerwillig trank Justus den Rest Milch aus und stopfte sich mit der anderen Hand das T-Shirt unter den Gürtel. In der Zwischenzeit zog Tante Mathilda einen duftenden Kirschkuchen aus dem Backofen und stellte das heiße Blech zum Abkühlen auf den Tisch. »Eigentlich habt ihr den gar nicht verdient«, grinste sie. »So, jetzt kannst du zu deinen Freunden.«
 Leider hatte Justus nicht bemerkt, dass er sich gleichzeitig das Tischtuch in die Hose gesteckt hatte. Er sprang auf, rannte abermals zur Tür und riss dabei die ganze Decke mit sich. Es gab ein ohrenbetäubendes Scheppern, als das Blech mit dem Kuchen auf die Fliesen krachte. Der Boden war übersät mit Kirschen und zerbröseltem Kuchen.
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 »Das darf doch wohl nicht wahr sein!«, schimpfte Tante Mathilda entsetzt. »Den ganzen Morgen habe ich in der Küche gestanden und Kirsche für Kirsche mühsam entkernt. Kannst du nicht ein bisschen besser aufpassen? Nun sieh dir den Schweinkram an!«
 Mit hochrotem Kopf half Justus, die Kuchenreste aufzusammeln. »Es tut mir leid«, sagte er leise. »Es tut mir sehr leid.« Diese Worte meinte er wirklich so, wie er sie sagte – zumal Tante Mathildas Kirschkuchen mit Abstand der Beste in ganz Rocky Beach war.
 »Nun lass schon! Ich mach das allein weg und backe einen neuen. Ein paar Eier habe ich ja noch. Lauf lieber los und tritt nicht in die Kirschen!«
 Draußen warteten schon ungeduldig seine beiden Freunde.
 »Habt ihr noch Dosenwerfen gespielt?«, scherzte Bob und wischte sich die Brille sauber. Justus war weniger zum Lachen zumute. »Vergiss es! Der Tag beginnt wie ein Griff in die Mülltonne. Onkel Titus müsste gleich ankommen – ich hol uns schon mal die Handschuhe.«
 »Was sollen wir denn diesmal herumschleppen?«, fragte Peter neugierig.
 »Keine Ahnung. Er ist ganz früh mit seinem Pick-up nach Hollywood gefahren. Vielleicht hat er ein paar vergammelte Filmkulissen aufgekauft – das würde zu ihm passen.«
 Onkel Titus war Schrotthändler und kaufte alles, was gut und billig war. Justus, Peter und Bob halfen ihm oft beim Ausladen und Einräumen, denn er steckte den dreien jedes Mal großzügig ein paar Dollar zu.
 Nach wenigen Minuten hörten sie, wie sich ein Wagen auf der Hauptstraße näherte.
 »Den kaputten Auspuff erkenne ich meilenweit gegen den Wind«, grinste Justus. Seine Laune besserte sich allmählich. Dann rollte ein klappriges Auto durch das große Tor. Onkel Titus stieg aus und öffnete stolz die Ladeklappe des kleinen Transporters. »Nun guckt euch an, was ich aufgegabelt habe! Alles für einen Spottpreis.«
 Die drei ??? konnten es nicht fassen. Der gesamte Wagen war vollgepackt mit leeren Filmdosen.
 »Na, habe ich euch zu viel versprochen? Das sind über 1500 Stück. In diesen Dosen lagen schon die Filmrollen von James Bond und Alfred Hitchcock. Das sind Zeugen der Filmgeschichte. Fantastisch, oder?« Fassungslos öffnete Justus den Deckel einer der flachen Dosen. »Aber die sind doch leer. Ich verstehe nicht ganz.«
 »Na und?«, entgegnete sein Onkel. »Dafür steckt in den Blechdosen der Hauch Hollywoods. Marilyn Monroe, James Dean und Humphrey Bogart. Die Touristen werden mir die Dinger aus den Händen reißen.« Jetzt erahnten die drei ??? seine Absichten. Onkel Titus hatte einen guten Riecher für Geschäfte. »So, und nun lasst uns anfangen, die Dosen abzuladen. Wir packen sie schön gerade übereinander hinter meinen Schuppen. Anschließend fahre ich wieder zurück nach Hollywood.«
 »Gab es Probleme mit der Bezahlung?«, wollte Justus wissen. Sein Onkel lachte. »Ne, ich hole noch mal 1500 Stück.«
 Die nächsten zwei Stunden verbrachten sie damit, die Dosen aufeinanderzustapeln.
  [image: 3239-029.tif] 
 Wackelige Türme reihten sich an der Holzwand des Schuppens auf. Währenddessen zog Tante Mathilda behutsam den neuen Kirschkuchen aus dem Ofen. Diesmal stellte sie ihn zum Abkühlen hoch oben auf den Küchenschrank. »Sicher ist sicher«, sagte sie leise vor sich hin.
 »Das war’s«, freute sich Onkel Titus. »Alle Dosen sind fachgerecht verstaut. Ich schlage vor, wir machen erst mal eine kleine Verschnaufpause.« Sie zogen die Handschuhe aus und setzten sich erschöpft auf die Laderampe des Transporters.
 Es war seltsam, denn genau in diesem Moment begann der Boden unter ihnen leicht zu zittern. Erst spürten sie nur eine kleine Vibration, doch dann wurden die Stöße immer stärker. Die aufgestapelten Blechdosentürme klapperten bedrohlich, bis sie wie eine Lawine scheppernd in sich zusammenbrachen. Eine Handvoll Krähen erhob sich kreischend aus den Bäumen, und die Hunde der Nachbarschaft begannen ängstlich zu jaulen.
 Ein Erdbeben.
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
 Alarmstufe Gelb
 Doch so plötzlich das Beben begann, so schnell verschwand es auch wieder. »Das waren höchstens 3,5 auf der Richterskala«, atmete Onkel Titus erleichtert auf. »Da lacht ein waschechter Kalifornier nur drüber.«
 Er hatte nicht bemerkt, dass Tante Mathilda die ganze Zeit hinter ihm auf der Veranda stand. Sie war über und über mit Kirschen bekleckert.
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 »Titus Jonas! Ich kann nicht darüber lachen – und ich bin auch Kalifornierin. Für heute ist Schluss mit Kuchenbacken!« Wütend verschwand sie im Haus und knallte die Tür hinter sich zu. Ihr war bei den Erschütterungen der Kirschkuchen vom Schrank auf den Kopf gefallen. »Wehe, es fängt einer an zu lachen!«, hörte man sie aus dem Haus schimpfen. Doch Onkel Titus und die drei ??? hatten große Probleme, gerade dieses zu unterdrücken.
 Aber schon nach wenigen Minuten kam sie im  neuen Kleid wieder heraus und gab Justus einen Zettel. »Tut mir leid, dass ich so rumgebrüllt habe«, lächelte sie und zupfte die letzten Kirschen aus ihren Haaren. »Ihr könnt ja nichts dafür, dass mein Kuchen sich selbstständig gemacht hat – zumindest nicht der auf dem Schrank.«
 Ihr Neffe sah schuldbewusst auf den Boden. »Natürlich werde ich noch einen Kuchen backen. Schließlich ist Wochenende. Justus, könntest du schnell bei Porter diese Sachen besorgen? Jetzt besitze ich wirklich keine Eier mehr – die anderen Dinge habe ich aufgeschrieben. Das Geld dafür gibt dir dein Onkel. Wer Geld für Blechdosen übrig hat, der kann auch ein paar Eier kaufen.«
 Mürrisch kramte Onkel Titus einen 20-Dollar-Schein aus seinem Portemonnaie. »Na schön. Der Rest ist für euch, weil ihr mir beim Ausladen geholfen habt. Das ist diesmal ein teures Erdbeben.«
 Solche kleinen Beben waren für die Gegend nichts Ungewöhnliches. Regelmäßig wird die Westküste der Vereinigten Staaten von ähnlichen Erschütterungen heimgesucht. Die Kalifornier hatten im Laufe der Jahre gelernt, mit der Gefahr zu leben.
 Gut gelaunt machten sich die drei ??? auf den Weg und verschwanden mit ihren Rädern vom Schrottplatzgelände. Peter und Bob begleiteten Justus in die Stadt. Sie wollten ihr frisch verdientes Geld gleich wieder ausgeben.
 Auf dem Weg nach Rocky Beach verengte sich die Straße wegen einer kleinen Baustelle. Seit Tagen wurde die Fahrbahndecke erneuert. Doch jetzt, am Wochenende, gab es niemanden, der hier arbeitete. Als die drei über den sandigen Asphalt fuhren, näherte sich von vorn ein Fahrzeug mit überhöhter Geschwindigkeit.
 Neugierig geworden?
 Lies weiter in Die drei ???® Kids Band 15, In der Geisterstadt
 ISBN 978-3-440-15323-9
 ,,.,,..,,.,,,,.,,,.,.,,.,,......,.,,.,.,,,...........,..................................................................
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